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der in vorliegender dissertation benutzten und ceitirten werke. 


BENJAMIN THORPE, C&dmon’s Metrical Paraphrase of Parts of the 
Holy Seriptures in Anglo-Saxon; with an English Translation, Notes and 
Verbal Jndex. London 1832. 

K. W. BOUTERWEK, Cx&dmon’s biblische Dichtungen, Elberfeld 1849. 
C. W. M. GREIN, Bibliothek der angelsächsischen Poesie in kritisch be- 
arbeiteten Texten mit Glossar, Göttingen 1857—63. 

C. W. M. GREIN, Bibliothek der angelsächsischen Prosa. 

L. ETTMÜLLER, Enela and Seaxna Scopas and Böceras, Quedlin- 
burg 1850. 

CONYBEARE, Illustrations of Anglo-Saxon Poetry, London 1827. 


7. GÖTZINGER, Ueber die diehtungen des Angelsachsen Cxdmon und 


deren verfasser, Göttingen 1860. 

LAPPENBERG, Geschichte der Angelsachsen, Hamburg 1834. 
R. SCHMIDT, Gesetze der Angelsachsen, Leipzig: 1858. 

TEN BRINK, Geschichte der englischen Litteratur, Berlin 1877. 


. SWEET in Warton’s History of English Poetry II (1871). 
. HAMMERICH, älteste christl. Epik, übersetzt von Michelsen, Güters- 


loh, 1874. 


. HEINZEL, Ueber den Stil der altgermanischen Poesie, Strassburg 1875. 


SIEVERS, Heliand und angelsächsische Genesis, Halle 1875. 


. ZUPITZA, Alt- und mittelenglisches Uebungsbuch, Wien 1881. 
. JACOB GRIMM, Andreas und Elene, Cassel 1840. 
. FRITZSCHE, Das angels. Gedicht Andreas und Cynevulf, Halle 1879. 


HAUPT's Zeitschrift: X. DIETRICH „Zu Cxdmon“. XI. DIETRICH 
„Ueber den instrumentalen Accusativ.“ — II (n. £) MÜLLENHOFF 
„Die innere Geschichte des Beövulf. — IV. (n. f.) LICHTENHELD 
„Das schwache Adjectiv im Angelsächsischen.“ 





19. ANGLIA. I. WÜLCKER, anm. p. 501. — II. CHARITIUS ‚Udr 
Gudlac“. ee 

20. Englische Studien (1877). KÖLBING’s Recension der engl. Litteratur- . 
geschichte von ten Brink. — II. SWEET's Bemerkungen p. 313. . 

21. HÖPFNER und ZACHER's Zeitschrift VII, RIEGER, die alt- und 
angels. Verskunst. = 

22. Germania XXII, SCHIPPER „Salomo und Saturn“. — VIN. (n. r.) u 
STROBL, „Zur sog. Cadmon’schen Exodus“. 

23. Anzeiger f. d. A. und Litt., 1. Jan. 1879, v. 57 fe. (ten Brink). nn 
24. SANCTUS AVITUS, Episcopus Viennensis: Poematum de Mosaicae = o 
Historiae Gestis, libri quinque. Patrologiae cursus completus, ed. Migne, 5 

Paris 1862, S. 59, 325— 369. 


RUN S 
RN Sr 

a RR: \ KR ! 
% IR Ä 





Da vorliegende untersuchung im october 1881 abgeschlossen und appr 
birt wurde, so konnten einige seitdem erschienene und für uns verwertbare 
arbeiten zum teil nur in den anmerkungen berücksichtigt werden. | 








Wir sinnen und trachten gern über die vergan- 
genheit. Wenn im frühling die höher steigende 
sonne aus der winterkalten erde gräser, halme, blüten 
treibt, so hegt im herbste der boden zwar noch wärme 
des sommers, aber spitzen und wipfel beginnen er- 
kaltend abzuwelken. Dann geschieht es, dass das 
grüne laub einiger bäume vor dem letzten falben 
seine farbe wechselt und in röthe übergeht. Solch 
ein herbstes-aussehen hat mir die im heidentume 
wurzelnde angelsächsische dichtung: nicht ohne 
matten widerschein setzt sie ihre säfte noch einmal 
um und verkündet ihren nahen tod.“ 

Jac. Grimm (Andreas und Elene), 


Unter den literarischen denkmälern der altenglischen (an- 
__  gelsächsischen) periode, die uns zum grössten teile in hand- 
schriften aus dem 10. und 11. jahrhundert überliefert sind, nimmt 
. einin der Bodleian library zu Oxford liegendes originalmanuseript 
_ eine hervorragende stellung ein; der codex, in welchem sich die 
© zu untersuchenden, von Grein mit „Exodus“ bezeichneten 589 
___ verse befinden, träct das zeichen Junius IX. nach dem namen des 
__ gelehrten Franciscus Junius (T 1677), der dieses wichtige 
denkmal vom erzbischof Jacob Usher (T 1655) erhalten und 
im jahre 1665 zu Amsterdam mit folgendem titel herausgege- 
ben hatte: Cszedmonis Monachi Paraphrasis poötica Genesios ac 
_ _praeeipuarum Sacrae Paginae Historiarum, abhinc annos MLXX. 
= Anglo-Saxonice conscripta, et nunc primum edita a Francisco 
_  .Junio, F. F. Amstelodami apud Christophorum Cunradi, typis et 
 __  sumptibus Editoris. | 
Wie man aus dem titel ersieht, schrieb Junius diese uns im 
___westsächsischen dialect überlieferte dichtung, in der weder der 
. name des verfassers noch die zeit der entstehung angegeben iss, 
nn dem aus Beda’s erzählung in der „historia ecelesiastica* IV., 24 
l 
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‚werden. 


Nachdem Conybeare in seinen „Illustrations of Anglo- 


Saxon Poetry“ ım jahre 1827 einige stellen aus Junius’ ausgabe 
veröffentlicht hatte, erschien im jahre 1832 im auftrage der 


„Society of Antiquaries of London“ eine neue ausgabe von Ben- 


sekannten nordhumbrischen dichter Cadmon zu!) — ob mit recht 
sder unrecht soll im laufe unserer untersuchung noch berührt 


jamin Thorpe unter dem titel: „Caedmons Metrical Paraphrase 


of Parts of the Holy Scriptures in Anglo-Saxon; with an Eng- 
lish Translation, Notes and a Verbal Index.“ 


Auf dieser edition von Thorpe beruhen die arbeiten von 


Bouterwek und von Grein. Die ausgabe des letzteren, in 
der sich zuerst die einteilung der ganzen dichtung in Genesis, 
Exodus, Daniel und Christ und Satan vorfindet, :wird dieser ab- 
handlung zu grunde liegen. Der zweite abschnitt, Exodus, soll 
der gegeenstand unserer betrachtung werden, und deren schwer- 
punkt wiederum die untersuchung über die composition und das 
alter des gedichtes. Dabei ist jedoch vor allen dingen notwen- 
dig, klar zu legen, ob wir in der vorliegenden altenglischen Exodus 
das werk eines einzigen verfassers anzuerkennen haben, „ob es 
gleichmässig in einem zuge und flusse aus der hand des meisters 
hervorgegangen ist“, oder ob es die spuren und änderungen eines 
oder mehrerer anderer dichter an sich trägt. Und wie man an 
einem monumentalen bauwerk, an welchem generationen gear- 


beitet haben, auf die altersdifferenz der einzelnen teile aus dm 


stile und dem angewandten material zu schliessen vermag, so 


1) Junius sagt über diese bezeichnung seiner ausgabe in seinen „observa- 
tiones in Willeramum“ p. 248: „Perantiqua illa Genesios ac praecipuarıum 
Vet. Testamenti historiarum paraphrasi poetica, eujus mihi copiam benigne 
prorsus fecit vir maximus Jacobus Usserius, Archiepiscopus Armachanus et 


totius Hiberniae Primas, de qua paraphrasi hoc tantum hie monebo; innumera 
in ea passim occurrere quae penitiorem sapiunt antiquitatem et quoniam ipse 


stilus ac totius operis cum argumentum tum genius ad amussim respondent 
isti veteris po&sios specimini quod adduxit Ven. Beda lib. IV. Hist. Gentis 
Anglorum cap. 24 ipse quoque posthac aliquid ex nobilissimo reconditae anti- 


quitatis thesauro citaturus, utar nomine istius Caedmon (in Anglo-Saxonica 


reeis Alvredi paraphrasi est Cedmon vel Caedman) quem sacrae illius po&sios 
authorem facit Beda ibidem*. 
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werden wir auch leicht in unserer dichtung durch eine etwaige 


.. abweichung der darstellungsweise und des sprachgebrauches auf 
-____ die- verschiedenheit der urheber und der abfassungszeiten hinge- 
> z führt werden. Darnach würde sich mithin die disposition unserer 
_ abhandlung folgendermassen darstellen lassen. 


I. Ist die altenglische (angelsächsische) Exodus, wie sie uns 
vorliegt, das werk eines einzigen autors, oder ist sie von 
anderen händen interpolirt und bearbeitet? Ist eine alters- 
differenz zwischen dem original und den interpolationen zu 
constatiren ? 

II. Wie lässt sich die abfassungszeit unserer Exodus be- 
stimmen? 

1. Sind uns urtheile oder nachrichten über die dichtung 
von altenglischen schriftstellern überliefert, oder wird 
überhaupt von einer den auszug der Israeliten aus 
Aegypten und ihren durchgang durch das rote meer be- 
handelnden dichtung: gesprochen? 

2. Welche ansicht ist über das alter der Exodus in den 
kreisen der modernen gelehrten verbreitet? 

3. Welche argumente bietet uns das gedicht selbst? 

a. In der form: 

«. In der anwendung von wörtern und phrasen, 
die den gedichten des 8. jahrhunderts, wie Beö- 
vulf’s und Öynevulf’s werken, eigentümlich sind. 

B. Im grammatischen bau der sprache und in der 
behandlung der versform. 

x. In stil und darstellungsweise. 

b. Im inhalt. 
a. Welcher zeit entspricht die erundidee unserer 
 diehtung und die religiöse anschauung des 
dichters ? 

ß. Lassen sich historische thatsachen für die ent- 
stehungszeit anführen ? 

x. Kommen noch heidnische anspielungen vor? 
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Ueber die composition des altenglischen Exodus hat Joseph 
Strobl in Germania VIII (n. r. 1876) p. 292—305 unter dem 
titel: „Angelsächsische Studien — Zur sogenannten Gxdmon- 
schen Exodus“ eine abhandlung veröffentlicht, von der wir bei 
unserer untersuchung unbedingt auszugehen haben. Allein wie 
scharfsinnig die von Strobl entwickelten ansichten auch sind, und 
wie interessant sich auch das endresultat gestaltet, so glauben wir 
dem gelehrten doch nicht in allen punkten beipflichten zu können. 
Strobl’s ergebnisse lassen sich kurz folgendergestalt formuliren: 


1. Wir finden in der Exodus, besonders zwischen der ersten 
und zweiten fitte einerseits und den übrigen andrerseits eine 
auffallende verschiedenheit hinsichtlich des wortgebrauches 
und des tones. 
2. Das ursprüngliche gedicht beginnt mit der dritten fitte, also 
mit vers 135. Ein späterer dichter fügte die einleitung 
hinzu; wieder ein anderer interpolator schreibt die zweite 
fitte und alle an den bibeltext erinnernden stellen; schliess- 
lich wird auch noch die einleitung interpolirt. Die sechste 
fitte gehört nicht zur Exodus. | 
3. Das ursprüngliche gedicht ist ein volkslied, dessen grund- 
idee die wiedergewinnung von Joseph’s schätzen bildet. 
Wir wollen diese resultate nach der reihe durchgehen und 
zu ermitteln suchen, was wir darin anzuerkennen haben. 

Strobl’s erste behauptung, die erste wie die zweite fitte 
weiche im wortgebrauch von den übrigen ab, können wir in ihrem 
sanzen umfange nicht annehmen. Schon der erste von Strobl 
als merkwürdig bezeichnete ausdruck foletoga in vers 14 bringt 
uns in die opposition. Dasselbe wort erscheint wieder 


vers 254: heht Pä foletogan fyrde gestillan; 


in vers 14 wird Moses mit foletoga bezeichnet, in vers 254 sind 
damit die führer der eisten gemeint. „Nirgend,* sagt Strobl, 
„finden wir also foletoga im engern und zugleich im weiteren sinne 


— eo) —— 


verwendet, dass etwa einem hauptführer, der foletoga genannt würde, 


andere unterführer als foletogan untergeordnet seien.“ Nirgend:® 
man halte Dan. 656 pät pe foletoga findan sceolde, wo vom könig 
Naboehodonossor die rede ist, also vom obersten Kriegsherrn — wie 
auch Dan. 725 pä veard foletoga forht on möde zusammen mit 


Dan. 528 Het pä tösomne sine leöde 
foletogan ... 


wo foletogan unzweifelhaft die unterführer bedeutet. Der aus- 
druck toletoga ist überhaupt keine gradbezeichnung im heere 
und wird allgemein auf jeden führer angewendet. Vergleiche 
2220. DeöY,.839 

ferdon foletogan feorran and neän, 


wo die unterführer gemeint sind — und Gen. 1960: 
p& ic aldor gefrägn Elamitarna 
fromne foletogan fyrd gebeödan 
Orlahomor — 


diese stelle in der ags. Genesis ist Strobl entgangen; denn er 
betont, dass der ausdruck foletoga in diesem gedichte gar nicht 
vorhanden. Grein giebt allerdings in seinem ags. sprachschatze 
keine belegstelle. 

Zu vers 16 der Exodus bemerkt Strobl, dass sigora valdend, 
eine bezeichnung für Gott, die in der Genesis fünfmal vorkommt, 
nur einmal in unserem gedichte erscheint. Dagegen lässt sich 


sagen, dass eine dichtung, die — wie die Genesis — fünfmal so 


lang ist als die Exodus, nichts aufiälliges in der fünfmaligen 
verwendung des ausdrucks sigora valdend bieten kann; übrigens 
finden wir das wort sigora wieder in vers 272 


sigora gesynto 
und in vers 433 södfäst sigora. 
Das wort valdend treffen wir ferner an in vers 432 
vyrda valdend and vereda god 
und in vers 421 pät pu vid valdend vzxre heölde. 


Ebenso lässt sich Strobl’s erwähnung zurückweisen, dass die 
Exodus das altepische pegn nur zweimal (vers 131 und vers 170) 
darbietet, während andere ags. gedichte das wort häufiger 
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—_yerwenden. Elene bringt z. b. das wort viermal vers 51, 
2487, 540, 549 und ist mehr als doppelt so lang wie nsere 
Exodus. Wir halten es überhaupt für gewagt, aus der ver- 
_ wendung eines oder mehrerer gleicher ausdrücke in dieser und 
‚In jener fitte auf eine verschiedenheit zwischen denselben und 
den übrigen zu schliessen. Wie wir später sehen werden, bietet 
uns jede fitte einzelne wörter, die wir nur einmal vorfinden nd 
wieder andere, denen wir in jeder fitte begernen, ja oft sind diese a 
charakteristischer als diejenigen, welche Strobl uns aufzällt. 
Deshalb können wir auch der thatsache, dass der ausdruck vitig . 
nur vers 25 und SO und die bezeichnung, magorssva nur vers 
17, 55, 102 erscheint, kein so grosses gewicht beimessen, ie _ | 
Strobl thut. Ueberdies haben sich ein paar versehen m eme 
untersuchung geschlichen; das eine haben wir schon erwähnt. 
Zu vers 125 führt Strobl an, seyld komme nur hier in der Exodus 
vor; das ist nicht richtig, wir finden es noch einmal vers 113 
scinon scyld-hreodan, sceado svidredon; . 
in derselben zweiten fitte bemerken wir auch noch einen andren 
ausdruck für „schild“, nämlich „rand“; wir lesen in vers 126 — _ 
„rand-vigan“ und in vers 134 „rand-vigena“. Aehnlich nen 
wir vers 332 randas b&ron — vers 435 rand-viggendra — vers 586 
reäf and randas. .n 

Ferner soll nach Strobl das wort sveord nur in der fortzu 
streichenden sechsten fitte erscheinen; allein es steht ucchnch 
in der fünften, vers 260 | 

sveord-vigendra side hergas. an 

Fin weiteres versehen ist dieses: Strobl meint, emausdruck 
für „schwert“ fände sich sonst nur noch in vers 408 eg — 
vers 412 ecgum — vers 413 und 494 mec&; wir bemerken dach 
noch einen in vers 199 a 

billum äbreötan on hyra brodorgyld. 

Die sprachlichen eigentümlichkeiten in dererstenundzweiten 
fitte sind also wohl nicht auffallend genug, um uns zu Strobl’s 
ansicht führen zu können. Wir finden im gegenteil zwischen 
den beiden ersten fitten und den übrigen oft eine unverkennbare 
gleichheit im sprachgebrauche. So wird vers 13 Moses mit herges 
visa bezeichnet und vers 323 heisst es: he ham herevisan hyndo 
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‘ne voldon; ähnlich steht vers 553 mägen visa und vers ©5 
.  verodes visa. | 
| In vers 15 wird Pharao godes andsaca genannt, ebenss uk 
‚vers 509. 
Vers 26 und 429 sind vollständig gleichlautend: 
eordan ymbhvyrft and uprodor. 

In vers 34 erscheint der ausdruck drihtfolca m&st, der no@' 
vers 322 und 589 vorkommt und an erster und an letzter steile 
die Aegypter bezeichnet. 

Ein lieblingswort im Beövulf „hordveard“ findet sich in 
unserem gedichte vers 35 und 511. Der ausdruck m&gburh in, 
vers 55 erscheint ebenso vers 352 und 360. 

Vers 59 gearve beron, ebenso vers 193; dieser auffälligen 
übereinstimmung geht Strobl durch die annahme aus dem wege, 
dass vers 59 

od pät hie on Güdmyrıce gearve baron 

dem vers 195: güdpreät gumena gearve b&ron 

nachgebildet sei. Weshalb kann nicht vers 193 dem vers 59 
nachgebildet sein? Strobl Lkleibt den beweis für seine ansicht 
schuldig und begeht das gleiche vorspov rostepov — wenn 
diese bezeichnung aus der logik hier anwendbar ist — in 
seiner bemerkung zu vers 165 

atol &fenlesd z»tes on venan; 

‚hierin soll atol sfenleöd von einem späteren interpolator aus 
vers 201 entlehnt worden sein. 

Vers 70 enthält burhhleodu, in anderer schreibart finden wir 
dasselbe wort vers 448 beorlıhlidu. 

Der ausdruck feldhüs erscheint nur in unserem gedichte und 
zwar vers 85, 199, 223. 

In vers 94 treffen wir das wort beäm für wolkensäule; es 
findet sich in diesem sinne, abgesehen von Gudlac 1283 und 
Psalm 104°, nur noch in unserem gedichte vers 111 byrnende 
'beäm, vers 249 beäma beorhtest, vers 567 vuldres beäm. Den# 
ausdrucke fyrdgetrum begegnen wir nur in unserem gedichte und. - 
zwar vers 103 und 178. Genesis bietet uns ähnlich folegetrum 
vers 1987. Ein anderes für die Exodus charakteristisches wor: 
ist sveöt; es erscheint fünfmal in unserem gedichte: vers 127. 


keine auffallende differenz zwischen den beiden ersten fitten und _ 






20, 341, 496, 577. Im ganzen Beövulf tritt es uns nur einmal 






sıtzosen vers 567; ebenso in der Genesis 1975, Elene 124 und 


Diese beispiele sprachlicher übereinstimmung, die sich nm 
_  serkennbar durch das ganze gedicht hindurchzieht, sollen später 
= - seh durch andere vermehrt werden. Vor der hand genügen _ 
= Jiese wohl, uns zu vergewissern, dass in lexicalischer bezihmg 


den übrigen vorhanden ist. ee 
nn Wenn wir uns nun zu Strobl’s zweiter behauptung bee ie 
‚„interpolation in der Exodus wenden, so können wir nicht umhin, | 


einen von Müllenhoff einmal ausgesprochenen gedanken zuwider 








holen. Müllenhoff sagt in seiner abhandlung „Zur kritikdsaas. 
volksepos“!) über Vidsith: „Dadurch, dass er diese (nterpla- 
tionen) ausscheidet, glaube niemand ganz das ursprüngice ed 
- herzustellen.“ Derselbe satz gilt wohl von allen ags. gedichtenn 
an denen die hand eines interpolators zu erkennen ist, lo auch 
von unserer Exodus. Allein Strobl glaubt durch einen kritischen | 
läuterungsprocess die ursprüngliche gestalt der dichtung gefunden ı 
zu haben; er behauptet, das echte gedicht, von einem bibelunkun- 





digen’ verfasst, beginne erst mit vers 135, behandle nichts als 


de schilderung desselben habe die lücke des gedichtes ausgefüllt 


0 554; 564566; 574—578; 578—589.. Die erste, witemd | 


den durchzug durch das rote meer, in welchem jedenfalls ein “ _ 
Kampf zwischen den Jsraeliten und Aegyptern stattgefuindn — 





— und der grundgedanke sei die wiedergewinnung von Josephs ı 
‘schätzen. Das ursprüngliche lied sei in folgenden versen zusuchn: | 
vers 185—153: 154-160; 172—199: 200-207: 208 al 
215—246; 252—258; 278—360; — lücke — 467—514; 548 — 


sechste fitte gehören nicht zum gedichte. “_ 

Wir haben vorher gesehen, dass uns in lexicalischer beziehung _ 
keine massgebende differenz in unserer Exodus aufgestossen st; 
höchstens könnte die zweite fitte durch den allerdings shwüsigen 


stil, der uns viele dr«& Azyöjeva bietet, auffallen. Allein wie 
will Strobl, wenn er die zweite fitte vollständig streicht, nser-r —_ 


I) Vergl. Haupt, Zeitschrift f. d.:a. 11 (1859), p. 29. 





ii, 9) Em 


klären, dass der dichter vers 210 von „merestreäm“ sprechen 
kann, ohne den leser oder hörer aufzuklären, was er mit jenem 
ausdrucke meint? Selbst Strobl’s ansicht, der volksdichter setze 
bei seinen hörern die bekanntschaft mit dem stoffe voraus, recht- 
fertigt nicht im geringsten das völlige übergehen der situations- 
schilderung; der hörer muss doch ohne alle frage wissen, wo sich 
die Jsraeliten befinden und wo sich die handlung abspielt; dar- 
über giebt uns aber nur die zweite fitte aufschluss: vers 143 be 
pam reädan s®. Ebenso wird die angabe der richtung, in welcher 
die Aegypter heranrücken „of südvegum“ motivirt durch die 
bemerkung in der zweiten fitte, vers 68, Nearve gen@ddon on 
nordvegas. Streichen wir diesen vers, sohat auch „of sudvegum“ 
eine zweifelhafte berechtigung. Ferner, wie kann der dichter 
vers 222 erzählen: 
brudon ofer beorgum (byman gehyrdon) 
flötan feldhüsum ... 

wenn er vorher gar nicht erwähnt, dass die Jsraeliten überhaupt 
ein lager aufgeschlagen hatten; auch hier bietet uns die zweite 
fitte in vers 131 und 132 eine erklärung! Und weiter, wie soll 
man verstehen, was der dichter mit den versen 204 ff. hat sagen 


wollen, wenn er uns nicht vorher berichtet, dass Gott die Jsraeliten, 


durch eine wolke leitete: vergl. 2. Mos. 14, 19. 20 „Tollens- 
que se Angelus Dei, qui pr&cedebat castra Jsrael, abiit post eos; 
et cum eo pariter columna nubis, priora dimittens, post tergum 
stetit, inter castra Aegyptiorum et castra Jsrael; et erat nubes 
tenebrosa, et illuminans noctem, ita ut ad se invicem toto noctis 
tempore accedere non valerent.“ 

Hätte sich Strobl dieser bibelstelle erinnert, so würde sich 
sein urtheil in vielen punkten mehr oder minder geändert haben. 
Nach dem bibeltexte rücken die Aegypter während der nacht 
heran und das hat der dichter gewusst, denn dafür sprechen 


vers 168 hreöpon mearcveardas 
middum nihtum ... 


vers 197 : häfdon hie gemynted to Päm mägenheäpum 
to ham &rdäge.... 


vers 216 on ühttid und vers 346 morgen m&retorht. 


m ne aaa er an den ar 
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Die wolke trennt die Israeliten von den Aegyptern, so das 
jene vor sich das rote meer und im rücken, die wolke haben: _ 
aus dieser situation wird es nun auch klar, was der dichter mi 
vers 250 ff. sagen will: Die Israeliten warteten, bis die wolk& 
hinter ihrem rücken leöht ofer lindum sich erheben würde, un 
000 ilmen den weg durch das rote meer anzudeuten. Strobl’s br 
—  . merkung zu vers 247 ff.: „man sieht nicht, was sie (die Ira 
Jiten) vom sidboda erwarten“ ist demnach ziemlich ungerechtfea- 

tigt; es wird auch vers 567, den Strobl, weil die wolke keine 
rolle im gedichte spiele, fortstreicht, stehen bleiben müssen: . 


denn die wolke spielt in der that eine rolle, und zwar eine so 

bedeutende, dass der dichter dieser führerin des volkes eine ganze 

fitte, die zweite, gewidmet und ein überarbeiter, wie wir später 
. | sehen werden, geglaubt hat, diesem wunder Gottes noch mehr 
I nachdruck verleihen zu müssen. Wir können also den inbalt 
I der 2. fitte für das verständniss unseres gedichtes unter keinen 
‚0. umständen missen; damit ist dann aber auch ‚die existenzberech- 
tigung der ersten fitte über allen zweitel gestellt. . 
Strobl hält die dritte fitte, nachdem er an vers 25 eine 
plastische operation vorgenommen und vers 161—171 gestrichen, 
für unantastbar. Wer schafft uns jedoch den widerspruch heraus, . 
der darin besteht, dass der dichter in den versen 135—153 eine 
unbestreitbare antipathie gegen die Aegypter zur schau trägt we 
von vers 154 an unparteiisch wird, ja kein bedenken trägt, dn 
Aegyptern, die in vers 149 als verräter bezeichnet werden, rül- 
mende epitheta beizulegen; so heisst es z. b. e 


zn häfde vuldres beäm verud geladed; 


vers 184 tir-eädigra tvä düsendo; 
vers 186 güdpreät gumena 
ädelum deöre. 
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Diese beiden partien der dritten fitte können somit schwerlich 
aus’der plıantasie eines und desselben dichters hervorgegangen sein. 
Aus dem anfange der vierten fitte wissen wir, dass die Israeliten 
nicht auf ihrem marsche sondern in ihrem lager die Aegypter heran- 
nahen sehen; so muss es denn auffallen, dass uns dennoch in vers 135 
erzählt wird, die Israeliten hätten „on fyrd“, mit welchem worte 
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a hier die marschbewegung bezeichnet wird, die nahende gefahr 
erkannt. Was die Aegypter zur verfolgung der Israeliten getrieben, 
das erfahren wir mit klaren worten vers 197 ff. 
| häfdon hie gemynted to Päm mägenheäpum 
te pam xrdäge Israhela cynn 
; billum äbreötan on hyre bredorgyld, 
= und bredorgyld wird nur klar, wenn wir in der ersten fit 
4 vers 37 und 38 kennen: 
häfde mänsceadan ät middere niht 
frecne gefylled, frumbearna fela; 

5 Die erstgeborenen waren vernichtet, aber ihre brüder, die 
jüngeren krieger — vers 190 vxron inge men ealle ätgädere — 
zogen aus, um jene zu rächen. 

| Der anfang der dritten fitte bringt uns jedoch Meses’ vor- 
geschichte, erzählt uns von dem todschlag, den er ausgeführt und 
‚stellt diese thatsache als das motiv der verfoleung hin. Nimmt 
man hierzu noch die unklarheit der sprache in vers 135—153, 


0. die vielen ara Asyöpeva — vräcmon 137, $htnied 139, in-ge- 
=. folca 142, feorhlean 150, spildsid 153 — die wenig geschickten 


verse, die sich überwiegend mit zwei stabreimen zeigen, während 
die sprache in vers 154 ff. deutlich und der stabreim kunstvoll 
erscheint, so kann man ohne zögern den anfang der dritten fitte, 
vers 135—153, als interpolation betrachten. Schliesst sich doch 
© vers 154 der ganzen gedankenentwickelung nach vortrefflich der 
2 zweiten fitte an. 
= Wiederholt wird in dieser betont, dass die Jsraeliten mit 
_ sfreudiger zuversicht und frohem mute den zug fortsetzten: 


vers 78:  Häled vafedon 
drihta gedrYmost. 

vers 106: felc väs on sälum, 
hlud herges cyrm. 

vers 130: viste genzgdon 


mödige metebegnas hyra mägen betan. 
Daran schliesst sich: 
vers 154: pä him eorla med ortr\ve veard, 
siddan hie gesävon of südvegum u. Ss. w. 


122 = 


Streichen wir vers 135—153, so fällt auch die von Strobl heraus- . 
gefundene grundidee des gedichtes, die der wiedergewinnung von 
Joseph’s schätzen. 


Kölbing!) bezeichnet diese ansicht als „sehr gelungen“ und 
wünscht, ten Brink hätte sich dieses gedankens in seiner litte- 
raturgeschichte bemächtigen sollen; allein ten Brink scheint doch _ 
argwöhnisch geworden zu sein; und in der that, betrachtet man 
jene beiden stellen, welche Strobl zur begründung seiner ansicht 


herbeizieht, vers 143 und vers 583 ff., so kann man nur der 
letzten stelle beweiskraft zuschreiben, und die scheint uns als 
motivirung nicht zu genügen. Joseph’s name ist nur an dieser 
stelle genannt; hätte aber der dichter von vornherein jenen grund- 
gedanken gehabt, so würde er sich mit einer so dürftigen an- 


deutung nicht begnügt und vielleicht noch Moses’ pietätvolen 
zug hineingewebt haben, der in der bibel, 2. Mos. 13, 19, berichtet 
wird: Tulit quoque Moyses ossa Joseph secum, eo quod adjurasset 
filios Jsrael dicens: Visitabit vos deus, efferte ossa mea hine 


vobiscum. Cynevulf hat diesen zug berührt in Elene 785 fi. 
Uebrigens finden wir die freude über die eroberte beute nicht 
nur am schlusse der Exodus, auch Judith bietet uns in vers 324 ff. 
eine ähnliche Stelle; und noclı niemand hat daran gedacht, dass 2 


die grundidee in diesem gedichte die wiedergewinnung der schätze 2 


von Bethulia sein könnte. Uns scheint der grundgedanke unserer _ 
Exodus in dem letzten verse der siebenten fitte zu liegen, m 


welchem von den heidnischen Aegyptern gesagt wird, vers 514b: 


hie vid god vunnon; man halte dazu vers 47a: druron deöfoleyld. 





Zur bekräftigung unserer meinung seien noch einige stellen citirt, 


die von Strobl als echt anerkannt werden: 
vers 483 ff. multon meretorras, P& se mihtiga slöh 
mid halige hand, heofonrices veard, 
verbeämas, vlance peöde. 








Dass Pharao als godes andsaca vers 15 u. 502 bezeichnet 


wird, ist schon erwähnt worden. 
vers 291b ff. Ic vät söd gere, 
Pät eöv mihtig god miltse gecydde, 
eorlas, er gläde 
1) vergl. Engl. stud. 1877, pag. 508. 








vers 499 b ff. Mägen eall gedreäs 
P&ä he gedrencte dugod Egypta, 
Faraon mid his folcum: he onfond hrade, 
siddan (grund) gestäh, godes andsaca u. Ss. w. 


vers 577 ft. folesveöta m&st fyrdleöd gölon 
aclum stefnum eallvundra fela. 





Nun wird es uns auch klar, weshalb sich der dichter so 


___Jange und so eingehend mit der schilderung der ägyptischen 
____ heeresmacht und ihres gewaltigen aufzuges beschäftigt — dritte 
_  fitte vers 170 ff. —; je furchtbarer er die macht der Aegypter 
darstellt, um so höher muss dem hörer Gottes Kraft erscheinen, 
die jenen einen so plötzlichen untergang bereitet. Strobl’s ansicht, 





_ durch die lücke im gedicht sei uns die schilderung eines kampfes 


zwischen den Israeliten und den Aegyptern im roten meere ver- 


loren gegangen, lässt sich nicht beweisen. Halten wir die dar- 
stellung der allmacht Gottes für den schwerpunkt unseres ge- 


. dichtes, so wird uns auch über die von allen interpreten — 
= Bouterwek'), Götzinger?), Strobl — so stiefmütterlich behandelte 
sechste fitte unserer Exodus etwas licht verbreitet. 


Man hat diese fitte immer für einen versprengten marodeur 


gehalten, der sich durch die gmade oder unkenntniss eines schrei- 
___ _ bers in die geordneten reihen des gedichtes geschlichen; ja man 
hat sich nicht einmal die mühe genommen, nachzuforschen, durch 
welches losungswort der verschlagene den schreiber getäuscht. 
_ Wir sind nun weit davon entfernt, die sechste fitte für einen 





echten integrirenden bestandteil der diehtung zu bezeichnen, 


—. denn das verbietet der inhalt, der stil, die lexicalischen und me- 
__ © trischen verschiedenheiten; allein wir wollen doch wenigstens zu 





erkennen suchen, weshalb der schreiber die sechste fitte in das 


____gedicht hineingeschoben. 


I) Verg]. seine anmerkungen zu seiner ausgabe des Cadmon. 


2) „Ueber die diehtungen des Angelsachsen Cadmon und deren verfasser“, 


a (zöttingen 1860. 





 Vergl. auch Sandras, „De carminibus Cxdmoni adjudicatis“ Paris 
1859. 





Moses sagt in seiner anrede an das volk in der fünften ftte 


vers 267 b ft. Eöv is lär godes 
äbroden of breöstum, ic on beteran rad, 
pät ge gevurdien vuldres aldor 
ond eöv liffrean lissa bidde, 
sigora gesynto, per ge sidien! 

Der grundgedanke dieser worte ist, Gott würde die Israe- 
liten vor den Aegyptern und der wassergefahr beschützen, wenn 
sie treue und glauben bewahrten. Nachdem eben derselbe ge- 
danke bei erwähnung der israelitischen volksstämme betont wor- 
den, fährt der dichter der sechsten fitte weiter fort, auch Noah 
sei bei jener wasserflut gerettet, denn | 

Häfde him on hredre hälige treöva, vers 366. 
Und weiter, Abraham sollte einst Isaak opfern, aber seine feste 
treue, vers 422, hätte Gott versöhnt und die verheissung er- 
wirkt.!) Wir haben also nicht das recht, die sechste fitte ohne 
weiteres zu ienoriren. | 


Fassen wir nun das resultat der vorliegenden erörterung u 


sammen, so glauben wir in bezug auf Strobl’s behauptung, das 
ursprüngliche gedicht behandle nichts als den zug der Israeliten 
(durch das rote meer, und der grundgedanke sei die wiederge- 
winnung von Joseph’s schätzen, nicht nur eine deductio ad im- 
possibile, sondern auch für unsere ansicht, die erste und zweite 
fitte sei nicht von den übrigen zu trennen und die grundidee liege 


in der verherrlichung Gottes, directe beweise gewonnen zuhaben) 


!) Ten Brink ist in seiner litteraturgeschichte p. 57 anm. der ansicht, en 
dass die sechste fitte aus einem gedichte entlehnt sei, welches die BopChION TS en 


Abrahams oder Jacobs zum gegenstande gehabt habe. 


2) Es sei noch in der anmerkung ein gedanke erwähnt. Das ediehtt 


Daniel beginnt: 
(refrägn ic Hebreos eädge lifgean, 
in Hierusalem goldhord d.elan, 
cyningdom habban, svä him gecynde väs, 
sidldan purh metodes mägen on Moyses hand 
veard vig gifen vigena mänieo 
and hie of Egyptum ut äföron 
mägene micl®... 


Weshalb greift der dichter, der die zerstörung Jerusalems durch Nehz — 
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Wir kommen jetzt endlich dazu, unser gedicht von anfang 
an fitte um fitte durchzugehen und festzustellen, was nach un- 
serem ermessen auf grund der eben entwickelten thatsachen als 
ursprüngliches gedicht und was als spätere interpolation zu be- 
trachten ist. 

Das gedicht beginnt wie Beövulf, Andreas, Juliana, 
Heilige Kreuz, Salomo u. Saturn, Fata Apostolorum mit 
der interjeetion hvät! Dieses wort erscheint während der ganzen 
altenglischen periode und bietet uns keinen anderen anhalt, als 
dass wir im anfange eine erzählung mit epischer gelassenheit 
und ausführlichkeit zu erwarten haben; denn niemals wird eine 
schilderung, in welcher die gedanken in schnellerem tempo eilen, 
mit dieser interjection eingeleitet.') 

Durch die ersten verse erweckt der dichter in uns die ver- 
mutung, das werk könne nichts anderes sein als ein epos über 
Moses und seine rulmesthaten, und man glaubt, der dichter werde 
uns im folgenden Moses’ poetische kindheitsgeschichte vorführen, 
allein schon vers 8 springt er auf dessen berufung in der wüste 
über, erzählt, wie Gott dem Moses wundergaben verlieh und lehnt 
sich mit dem worte gyrdvite vers 15 an 2. Mos. 4, ı7, wo der 
Herr spricht: virgam quoque hanec sume in manu tua, in qua fac- 
turus es signa. 

Vers 19—32 glauben wir mit Strobl streichen zu müssen 
aus den von ihm angeführten gründen. 

In vers 34 befindet sich deäde gedrenced nach Sievers colla- 


tion (Zeitschrift f. d. a. 15,459) auf rasur von späterer hand. Stand 


vielleicht ursprünglich deäde ged&med da? wie wir Jud. 196 finden 
gedemed to deäde. 
Nur wenn wir diese conjectur annehmen, werden die felgenden 


kadnezar und die wegführung der Jsraeliten in's babylonische exil schildert, 
auf Moyses zurück? Weshalb berührt er den auszug des volkes Jsrael? Er 
muss wohl eine dichtung gekannt haben, die dieses thema behandelte. Wir 
werden später einige ähnlichkeiten im wortgrebrauche zwischen Exodus und 
Daniel kennen lernen. 


!) Man vergleiche mit dieser interjeetion den altfranzösischen ausruf 
„aol“, z.b. Roland 884: 
Il est jugiet que nus les ocirum. Aoi. 


verse, die uns den tod der erstgeborenen in Aegypten berichten, 
treffend eingeleitet. Man halte zu diesen versen 34 fe. die bibel- 
stelle 2. Mos. 12,29 ff. Faetum est autem in noctis medio, per- 
cussit Dominus omne primogenitum in terra Aegypti . ... .. Sur- 
rexitque Pharao, et omnes servi ejus, ecunctaque Aegyptus, et 
ortus est clamor magnus in Aesypto (vep väs vide); neque enim 
erat domus in qua non jaceret mortuus. 

Vers 45b feönd väs bereäfod geht wohl auf 2. Mos. 12,35 
zurück: Feceruntque filii Israel, sicut praeceperat Moyses, et 
petierunt ab Aegyptiis vasa argentea et aurea, vestemque plurimam. 

In bezug auf das wenig verständliche „druron deöfolgyld“ 
lässt sich 2. Mos. 12, 31 citiren; Vocatisque Pharao Moyse et 
Aaron nocte, ait: Surgite et egredimini a populo meo, vos et 
filii Jsrael; ite, immolate Domino, sieut dieitis. Weiter unten 
kommen wir noch auf „druron deöfolgyld“ zu sprechen. 

Die verse 56—62 zu streichen, glauben wir nicht berechtigt 
zu sein. Strobl’s begründung, dass vers 59 Güdmyrcee gearve 
baeron, wie schon erwähnt, dem vers 193 güddreät gumena gearve 
baeron nachgebildet sei, ist nicht stichhaltig. Das wort güd in 
dem compositum Güdmyree wird hinlänglich motivirt durch 
2. Mos. 13,17. Igitur cum emisisset Pharao populum, non eos 
duxit deus per viam terrae Philistiim, quae vicina est; reputans 
ne forte poeniteret eum, sı vidisset adversum se bella consurgere, 
et reverteretur in Aegyptum. Sed eircumduxit per viam deserti, 
quae est juxta Mare rubrum. Auch für den schluss der ersten 
fitte sehen wir eine ähnliche stelle in 2. Mos. 13,20. Profectique 
de Socoth castrametati sunt in Etham in extremis finibus solitu- 
dinis. 

Die zweite fitte schreibt Strobl einem interpolator zu, „der, 
ein ziemlich nüchterner kopf, seiner interpolation durch verwen- 
dung formelhafter ausdrücke den schein des echten zu geben 
sucht.“ Bei genauer prüfung finden wir jedoch, dass die zweite 
fitte unmöglich das werk eines einzigen interpolators sein kann: 
denn zwei ganz verschiedene vorstellungen werden uns von dem 
zwecke der wolken in der zweiten fitte entwickelt. Die erste 
von vers 71-92 ist die, Gott habe die wolke geschaffen, um 
das wandernde volk vor. der sonnenglut zu schützen; die andere 














vorstellung finden wir von vers 93 an; sie ist biblisch die rich- 
tige, die wolken werden hier als die führer des volkes bezeichnet. 
Wir halten diese partie der zweiten fitte für die dem ursprüng- 
lichen gedichte angehörige. Der interpolator oder bearbeiter 
dieser fitte war unzweifelhaft mit den werken des St. Avitus be- 
kannt. Avitus veröffentlichte im jahre 494: Po&matum de Mo- 
saicae Historiae Gestis, libri quinque. 1. De initio mundi. 2. De 
originali peccato. 3. De sententia Dei. 4. De diluvio mundi. 
5. De transitu maris Rubri. Das letzte gedicht, welches 
709 hexameter umfasst, verrät in der beschreibung des wolken- 
wunders eine auffallende ähnlichkeit mit der schilderung in der 
zweiten fitte, während die übrigen teile des lateinischen ge- 
dichtes von unserer Exodus mehr oder weniger abweichen. Man 
vergleiche die folgenden hexameter mit der 2. fitte: 


Vespere tum primo stanti assimulata columna 
Insistens puro resplenduit aethere flamma: 
Non tamen ut noto dirum micat ignis in axe 
Prodita cum terris coeli portenta minantur, 
Seu morbis tristem, bellisque aut cladibus annum; 
Sed radiis fulgens, et lumina candida laete, 
Ostendit nitidum castris mirantibus ignem. 
Diffugiunt tenebrae, vicinaque sidera cedunt. 
Obstupuere viri primum, perterruit omnes 
Incussitque metum novitas, tum luminis usus 
Paulatim coeleste jubar commendat amori. 


Maxima nocturnas Jam pars exegerat horas, 
Et volvenda dies instabat sorte propinqua; 
Cunctorum ante oculos per coelum visa moveri, 
Arripuitque viam populo spectante columna. 
Protinus hanc patres sancti sensere sequendam, 
Esse ducemque ducum; laeti mox praesule tanta 
Abrupuere moras, castris excedere certant. 
Tune ut quaeque tribus primum sortita laborem 
Ordine carpit iter, sequitur tum caetera pubes. 


Haec inter clarum rediens lux pandit olympum 
Flamma palescit conspecto sole columna. 
Vertitur in nubem totus qui Zulserat ignis, 
Sed specie perstat tensae super aethera formae. 
Tertia nocturnas deterserat hora liquores, 
Et matutinas scandens sol vicerat umbras: 


ee 


Ecce novum dietu, coelo servata sereno 
Frigida ferventi jussa est opponere nubes, 

Se radio, densumque parat tenuissima tegrmen. 
Sie circumjectis, tellus queis ardet eoa, 
Aestibus ignorat genuinum turba calorem, 
Vesperis ut credas leni respergere flatu, 
Blanda vel humentes diffundere frigora ventos. 
Nee tamen hanc nubem tetro suffusa calore 
Forma dabat, nee concreto sic horrida vultu, 
Ut terrent validos cum promunt nubila nimbos; 
Sed qualis madidus solem cum viderit arcus, 
Tanta fuit pulchrae species extenta columnae. 
Noctibus ignis erat, lumenque accensa ferebat; 
Cum sol torreret, gelidi dabat humida roris. 
Has alternantem ducens cum tempore sortem 
Mutavit natura vices, substantia discors 
Mumeribus propriis concordem reddidit usum. 

Aus der dritten fitte haben wir bereits vers 135—153 ver- 
wiesen; dagegen meinen wir vers 161—171 für unser gedicht 
retten zu müssen. Strobl scheidet diese stelle aus, weil sie ganz 
unmotivirt sei; bewogen wird er dazu durch vers 1625 fi. 

(hräfen 20) 

deävig federe ofer drihtn&um, 

vonn välceäsega... 
Der rabe könne nicht über leichen krächzen, die noch gar nicht 
vorhanden. Dem stimmen wir bei; allein weshalb schreibt der 
vermeintliche interpolator wieder in den felgenden versen 

vulfas sungon 

atol zfenleöd ztes on venan, 
die wölfe hoftten also erst, dass es leichen geben würde, während 
es doch vorhin heisst, der rabe krächzte über schon vorhandenen 
leichen. Dieser widerspruch ist unstreitig. vorhanden, und sollte 
der dichter ihn nicht gemerkt haben! Lassen wir die conjectur 
hräfen göl stehen, so müssen wir driht-n&um für einen schreib- 
fehler?) erklären; es stand unzweifelhaft ein anderer ausdruck 
da, vielleicht „ofer driht-verum“; wir finden driht-ver unter anderem 
auch Gen. 1798 und 2150. Der dichter hat die ags. Genesis 
wohl gekannt, die ähnlichkeit des sprachgebrauches werden wir 


1) Vergl. Dietrich’s bemerkung. H. Z. X (1856) pag. 310 
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später erkennen; hier sei nur der ausdruck deävigfedere vers 163 
hervorgehoben, den wir nur noch Gen. 1984 wiederfinden. Was 
den dichter bewogen, sich so eingehend mit der schilderung des 
ägyptischen heereszuges zu beschäftigen, haben wir schon früher 
in der grundidee des gedichtes bemerkt. | 

Man vergleiche übrigens Elene 27 ff. (u. Jud. 205 ff.) mit 
unserer stelle 162 ff., auch dort wird nur von einem: heereszuge 
gesprochen, und dennoch heisst es: 

El. 27 (nach Zupitza): fyrdleöd ägöl 

wulf on wealde, walrüne ne mäd: 
ürigfedera earn sang ähöf 
lädum on läste.!) 

In der vierten fitte haben wir fir die berechtigung der verse 
247—251 bereits unsere gründe angeführt. Interessant sind vers 
223—232; sie sind bezeichnend für die kriegerische erfahrung des 
dichters; wir lernen hier eine ganze heereseinteilung kennen, von 
welcher in der bibel keine rede ist. Die ganze fyrd wird abge- 
zählt zu 12 fedan‘), jede feda enthält 50 cista und jede ciste 
besteht aus 1000 mann; es waren demnach 600,000 Krieger zu- 
sammen, und das stimmt genau mit der angabe in der bibel, 
2. Mos. 12, 37: Profectique filii Israel de Ramese in Socoth, 
sexcenta fere milia peditum virorum absque parvulis. So 
ganz unbekannt wird dem dichter die bibel mithin nicht ge- 
wesen sein. 

Die zahl der verfolgenden Aeeg'ypter wird in der bibel nicht 
angegeben, doch lesen wir, dass Pharao 600 wagen mitnahm; 
unser dichter giebt die zahl der ägyptischen krieger auf 2000 an, 
vers 184; die konnten auch auf die 600 wagen leicht verteilt 
sein.°) Der dichter hat ohne zweifel das sonderbare verhältniss 


1) Vergl. Heinzel, Ueber den stil der altgerm. poesie, Strassburg 1875, 
p. 45: Wie eingesetzte oder aufgenähte ornamente einer anderen stilepoche er- 
scheinen daneben die formelhaften beschreibungen von schlachten und see-fahrten. 
”) Die zwölfteilung des heeres scheint britischen ursprungs zu sein, 
denn schon Hengist sah in einer schlacht vom jahre 465 die Briten sich zu 
12 abteilungen formiren. Vergl. Lappenberg, geschichte von England, 
Hamburg: 1834, p. 72. 
®) Das ags. fragment „Pharao“ spricht vers 6 von 
„siex hundreda searo-häbbondra.“: 
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zwischen der zahl der Israeliten, 600,000, und. der geringen menge 
der Aegypter, 2000, erkannt. Dass aber trotzdem, nach der 
biblischen überlieferung, die Juden beim anblick der Aegypter 
von einer heillosen angst überfallen wurden, das hat die Aegypter 
unserem dichter sympathisch gemacht; daher in der dritten Nitte 
die erscheinung, deren wir früher erwähnung gethan. 

Die fünfte fitte hält Strobl nicht für vollkommen echt, vers 
259—277 werden gestrichen, wir schliessen uns dieser meinung 
an, glauben indess nicht, dass sich vers 278 direct an vers 258 
gereiht habe. Es tritt uns hier ein ähnlicher fall wie in der 
zweiten fitte entgegen. Der interpolator!) hat einen gedanken 
des ersten dichters in weitschweifiger dietion ausgeführt und diese 
ausführung liegt uns in vers 259—277 vor. Der dichter verrät 
übrigens in dieser fitte eine bedeutende bibelkenntniss, wie wir 
sie von einem laien jener zeit nicht leicht erwarten dürfen. Er 
lässt den vierten stamm der Israeliten, Juda, voranschreiten; das 
2. buch Mos. bietet über die reihenfolge der stämme im zuge gar 
keinen anhalt; doch lesen wir Num. 2, 3: Ad orientem Judas 
figet tentoria per turmas excercitus sul, eritque princeps filiorum 
ejus Nahasson filius Aminadab; vergl. auch Deuter. 33, 7: Haec 
est Judae benedictio: Audi, Domine, vocem Judae, et ad populum 
suum introduce eum: manus ejus pugnabunt pro eo et adjutor 
illius contra adversarios ejus erit. 

Besonders charakteristisch ist in vers 321 der ausdruck 
„gyldenne leon“, sonst finden wir in den altenglischen 
das bild des ebers als heeresschmuck angegeben, vergl. z. b. El. 7 
u. 259 und Beöv. 1112. Der dichter geht ohne frage mit jenem 
ausdrucke auf die bibel zurück — 1. Mos. 49, 9: Catulus leonis 
Juda: ad praedam, fili mi, ascendisti: requiescens accubuisti ut 
leo, et quasi leaena, quis suscitabit eum? 

Auch Rubens’ lebensgeschichte kennt der dichter, denn die 
verse 335 ff. spielen unzweifelhaft auf 1. Mos. 49, 3-4 an: 
Ruben, primogenitus meus, tu fortitudo mea, et principium doloris 
mei: prior in donis, major in imperio. Effusus es sieut acqua, 


1) Die subjectivität des schreibers macht sich nur in dieser fitte, vers 285, 
in der zweiten fitte, vers 98, und in der sechsten, vers 368. geltend. 
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non crescas: quia ascendisti cubile patris tui, et maculasti stra- 
tum ejus. 

Vers 353b — 361 halten wir mit Strobl für eingeschoben. 
Ueber die sechste fitte haben wir uns bereits geäussert. 

In der gestalt, wie die siebente fitte uns vorliegt, kann sie 
unmöglich aus der phantasie eines dichters hervorgegangen sein. 
Schon Strobl hat bewiesen, dass die partie von vers 446—466 
interpolirt ist und dass der echte teil der fitte erst mit vers 467 
beeinnt. Das reimspiel in vers 462 fegum stratum flöd blöd 
gevöd ist merkwürdig, die absichtlichkeit liegt offenbar; . wir 
treffen reime nur noch in der sechsten fitte, vers 369 feorh gebeorh 
und vers 427 viddra and siddra. In vers 231 ist die assonanz 
zwischen gärberendra und güdfremendra durch die flexion bedingt. 

Die anfangsverse der letzten fitte fallen schon dem flüchtigen 
leser durch ihre schlechten stabreime auf. Strobl streicht vers 
515—547; wir stimmen ihm bei. Weshalb soll aber nicht vers 
555—564 zur rede des Moses gehört haben? oder glaubt Strobl 
allen ernstes, der dichter habe die ganze rede auf zwei verse 
beschränkt, vers 553 und 554. Ueber die berechtigung von vers 
567 haben wir schon gesprochen. Mit Strobl streichen wir 
569— 573. Zu vers 579 ff. lässt sich 2. Mos. 15, 20 ff. eitiren: 


‚Sumpsit ergo Maria, soror Aaron, tympanum in manu sua, egressae- 


que sunt. omnes mulieres post eam cum tympanis et choris, quibus 
praecinebat diecens: Cantemus domino. 

Zur begründung der eben entwickelten ansichten seien noch 
folgende bemerkungen hinzugefügt. Lexicalische verschiedenheiten 
haben wir in unserer Exodus zu wenig gefunden, als dass wir 
daraus mit bestimmtheit auf ihre innere ungleichartigkeit schliessen 
dürften; wenn wir aber berechtigt sind), in dem geringeren oder 
zahlreicheren gebrauch der substantiva composita und in der 
selteneren oder häufigeren verwendung der kunstvollen versform 
mit drei alliterationsstähen kriterien für die innere verschieden- 
heit einer dichtung zu erkennen, so werden uns gerade in der 
Exodus bemerkenswerte thatsachen für unsere annahmen ent- 
segrentreten. 


I), Vergl. Charitius, Ueber Gudlac — Anglia IlL., 284 ff. 


So bietet uns die erste fitte in 67 versen 24 substant. comp.; 
die verhältnisszahl wäre also %/2., ungefähr 3; die zweite fitte 
mit 67 versen enthält 34 subst. comp.; die verhältnisszahl beträgt 
mithin 67/4 = 2; die dritte fitte weisst in 44 versen 16 subst. 
comp. auf, ihre verhältnisszahl ist also 3; ebenso steht es mit 
der vierten und fünften fitte. Die sechste fitte zeigt dagegen in 
85 versen nur 16 subst. comp.; ihre verhältnisszalıl ist demnach 5; 
die siebente und achte fitte haben wieder die verhältnisszall 3. 
Die zweite und die sechste fitte weichen also in der verwendung 
der subst. comp. von den übrigen ab. In bezug auf die versform 
finden wir in der ersten fitte etwa noch einmal soviel verse mit 
3 alliterationsstäben als mit zweien; ungefähr dasselbe verhältniss 
ergiebt sich in der zweiten, dritten, vierten, fünften fitte; die 
sechste enthält dagegen mehr verse mit zwei (45) als mit drei stäben 
(39); die siebente fitte enthält dagegen mehr als dreimal soviel 
verse mit drei stäben (53); in der letzten finden wir wieder mehr 
verse mit zwei stabreimen (40) als mit drei (35). Die sechste 
fitte ist auch hier die abweichende und mit ihr die zum teil bean- 
standete letzte fitte.e Nunmelir können wir als resume (der vor- 
stehenden untersuchung folgende ergebnisse aufstellen: 

Aus der ersten fitte haben wir als echt anerkannt vers 1—18; 
33—44; 54—67. » Die zweite fitte ist eine bearbeitung ursprüng- 
licher verse, die das wunder von den leitenden wolken belıiandelt 
lıaben müssen; der interpolator hat Avitus’ gedicht „de transitu 
maris rubri“ benutzt. In der dritten fitte sind die v. 135—153 
zu streichen; die übrigen sind echt. Die vierte fitte ist vollständig 
anzuerkennen. Die erste hälfte der fünften fitte ist eine über- 
arbeitung des originals; vers 353b —361 ist interpolirt. Die sechste 
fitte scheint nicht unserer Exodus anzugehören; die folgende lücke 
verhindert eine genaue erklärung. In der siebenten fitte ist als 
ursprünglich zu bezeichnen vers 467—574. Die aclıte fitte begann 
vielleicht mit vers 547, echt sind vers 547—568 und 574 bis 
zum schluss vers 589. Das gedicht behandelt den auszug der 
Israeliten aus Aegypten und ihren durchgang durch das rote meer; 
der letzteren begebenheit gehören nur zwei fitten an; Grein hatte 
also recht, das gedicht „Exodus“ zu nennen, denn a potiori fit 
denominatio. Der grundgedanke des gedichtes liegt in der ver- 





herrlichung der göttlichen macht. Wir kommen nun zu der 
frage, wann die interpolationen und überarbeitungen an unserer 
Exodus vorgenommen wurden. 


Die überarbeitungen, wie sie uns in der zweiten, fünften und 
achten fitte vorliegen, rühren jedenfalls von der hand eines schrei- 
bers und die interpolationen sammt der sechsten fitte sind einem 
anderen dichter zuzuschreiben. Alle verschiedenheiten jedoch, 
die wir zwischen dem ursprünglichen gedichte und den unechten 
partien gefunden haben, dürfen wir nicht auf eine abweichung 
der sprachperioden zurückführen, denen ev. das echte und das 
unechte im gedichte angehört, vielmehr müssen wir annehmen, 
dass jene unterschiede, die teils stilistischer, teils materieller natur 
sind, durch das geringere talent und die andersartige auffassung 
des interpolators resp. überarbeiters verursacht worden sind. Wir 
können mithin von den hervorgehobenen stellen in der Exodus 
dasselbe sagen, was Müllenhoff über die einzelnen teile des Beövulf 
ausgesprochen: „Dass diese der zeit nach irgendwie merklich 
auseinanderliegen, darf nicht erwartet werden.“ ?) 

Was den stand des (ursprünglichen) dichters unserer Exodus 
betrifft, so haben wir genügend nachgewiesen, dass der dichter 
mit dem inhalte der bibel genau bekannt gewesen; und dennoch 
gJauben wir nicht, in ihm einen angehörigen des priesterstandes 
erblicken zu dürfen. Zu dieser ansicht führt uns folgende er- 
wägung. »Do zahlreich in unserem gedichte auch die verwendung 
formelhafter ausdrücke zur bezeichnung Gottes erscheint, so finden 
wir jene doch gerade nur in den von uns als überarbeitung und 
interpolation bezeichneten partien. Die dritte und vierte fitte 
bieten uns gar keinen ausdruck, denn mihtig god, vers 152, gehört 
zur interpolation; die siebente fitte zeigt uns drei umschreibungen 
für Gott, vers 478 söd metod — 484 se mihtiga — 485 heofon- 
rices veard (Cadmon’s hymnus, vers 1). 

Die fünfte fitte hat in dem als überarbeitung bezeichneten 


teil sechs ausdrücke: vers 262 mihtig drihten — 270 vuldres 
aldor — 271 lifire& — 272 sigora — 273 se &cea Abrahames 
god — 274 frumsceafta freä&. Die sechste fitte bietet uns sogar 


I) Haupt’s Zeitschrift II. (n. f.), p. 242. Die innere gesch. des Beöv. 


zelın ausdrücke, abgesehen ven dem einfachen „ged“. Im der 
ersten fitte befinden sich die meisten umschreibungen für ged in 
den interpelirten versen 19, 23, 25, 52. 

Aus dieser erscheinung lässt sich nun folgern, (dass der über- 
arbeiter und der interpelater, wie es auch nahe liegt, dem geist- 
lichen stande angehört haben, alse klesterbrüder!) gewesen sind. 
Unser dichter jedech, der verse mit se velkstümlicher frische, 
wie es die dritte, vierte und siebente fitte bezeugt, schreiben 
koennte, und schilderungen bietet, die an lebendigkeit denen im 
Beövulf nicht nachstehen, kennte unmöglich in der kKlosterluft 
aufgewachsen sein, er wird selbst in der jugend „zum grimmen 
kampf das geerhelz geschwungen“ und „der walresse pfad be- 
fahren“ haben, ehe er im alter befriedigung im fremmen wandel 
und im lesen der heiligen schrift gefunden.?) Dass dem alten 
dichter nech das herz warm wird, wenn es gilt, die rüstung zum 
kanpfe zu schildern, daven geben (die verse 232 fi. beredltes 
zeugmiss: 

vers 2405: (Gamele ne mesten, 
häre headerincas hilde en Peön, 
gift hine mödheapum mägen svidrade. 


!) Der verfasser der zweiten fitte muss latein verstanden haben, denn 
Avitus ist, wie wir gesehen, von ihm benutzt worden. Wir kennen Beda’s 
aufforderung an Ecgbert, erzbischof v. York, sowohl der laien als der mönche 
wegen eine englische übersetzung des apostol. glaubens und des vaterunsers 
herzustellen. Unser überarbeiter kann also wohl nicht zu diesen unwissenden 
klosterbrüdern gehört haben. 


?) Vergl. Ten Brink’s ansicht Engl. litteraturgeschichte, p. 56 u. 57. 


11. 


Es ist schon erwälnt worden, dass in dem uns überlieferten 
manuscript des von Junius als Cdmon’sche dichtungen bezeich- 
neten werkes weder der name des dichters noch die zeit der ab- 
fassung angegeben ist; auch wird von keinem altenglischen schrift- 
stelle ausgesprochen, dass jene dichtungen, wie sie uns vorliegen, 
ddem Nordhumbrier Cadmon wirklich zugeschrieben wurden. , Diese 
thatsache darf uns jedoch nicht befremdlich erscheinen, denn mit 
ausnahme einiger werke von Cynevulf wie Crist, Elene, ‚Juliane 
und eines rätsels, in denen sich der autor bekanntlich selbst zu 
erkennen giebt, wissen wir über die altenglischen gedichte wenig 
oder gar nichts. 

Allein wir haben in Beda’s „historia ecclesiastica“ die nach- 
richt, dass der gegenstand unserer Exodus, der auszug der Israe- 
liten aus Aegypten, in der that von Cadmon zu einem altenglischen 
„armen dulcissimum“ verarbeitet wurde: 

„Canebat... de egressu Israel ex Aegypto et ingressu in 
terram repromissionis.“ Beda erzählt aber auch ferner von dem 
nordhumbrischen dichter: „At ipse cuncta quae audiendo discere 
poterat, rememorando secum, et, quasi mundum animal, ruminando, 
in carmen duleissimum vertebat.“ Schon Ettmüller!) hebt her- 
vor, dass diese von Beda erwälnte dichtung mit unserer Exodus 
nicht identisch sein kann, da sie vom bibeltext bedeutend abweicht 
und also „ruminando“ nicht entstanden sein kann. Ettmüller 
1) Seopas and böceras, p. XII u. XIH. 

(Juae carmina una cum versione a nobis supra commemorata ex Franeisci 
Junii sententia Cadmoni Anglo adscripta sunt, sed absque sufficiente, ut mihi 
videtur, causa.. Cz&dmonem quidem carmina, quibus historiae sacrae celebra- 
rentur, pepigisse, Beda venerabili teste, scimus, et de tanti testis fide addubi- 
tare non licet;, sed carmina haecce C&dmonis esse, inde non sequitur. Saxonica 
enim dialecto seculi noni scripta sunt, non Anglica seculi sexti vel septimi; 
epica sunt plerumque non didactica... Virum insuper demonstrant carmina 
et praesertim versio metrica rebus civilibus versatissimum variaque scientia 


optime imbutum, neque vero hominem rudem, magis pecudum quam hominum 
societate usum legendique artis prorsus imperitum. 


Tone 


wendet sich mit seiner ausführung gegen Thorpe’s!) behauptung. 
Conybeare?) hielt die frage, ob die überlieferten biblischen 
diehtungen C&dmon zuzuschreiben, für unlösbar. 

Die ansicht von Thomas Wright ist neuerdings von 
Wülcker?) wieder aufgenommen worden. Sievers*) schliesst 
sich in seinem urteil an Bouterwek.’) Mit wenig glück ver- 
sucht Hammerich in seinem werke®) „Aelteste christliche Epik“ 
Thorpe’s ansicht zu vertheidigen. 

Von Beda wissen wir, dass Cadmon (T 680) der erste dichter 
gewesen, der biblische stoffe behandelte und zu dielhtungen ver- 
arbeitete; aber er betont auch: et quidem et alii post ıllum in 
gente Anglorum religiosa poemata facere tentabant. Beda stirbt 
im Jahre 755, es muss also zwischen 680 und 735 eine reile 
von altenglischen gedichten mit biblischen stoffen entstanden sein. 
Wenn nun Beda, der nach Cudberht, einem schüler”) Beda’s, in 
der altenglischen litteratur bewandert war, zu dem obigen satze 
hinzufügt: sed nullus eum (Cxdmonem) aequiparare potuit, so 
wird sich dieses kritische urteil auch wohl auf den dichter unserer 
Exodus beziehen lassen; denn so vortreftlich dieselbe auch in ein- 
zelnen partien ist, so können wir sie doch keineswegs zu den 
besten altenglischen dichtungen rechnen.°) Unser dichter, der, 


ı) Vorrede zur ausgabe. „J feel inclined to regard the work as the 
produetions of the good monk of Whitby“ (Streanesealh). 

2) Illustrations p. 185 ff.: „The question, whether the Bodleian M. S. 
exhibits the genuine remains of the great head of that school or of some one 
among its later disciples must be considered as undecided.“ 

3) Wright, Biographica Britannica Üit., p. 20: We are fairly authorised 
in believing from their style and particular subjects, that at least some parts 
of that published first by Junius and more recently by Thorpe under C&dmon’s 
name belonged in their earlier form to that poet. — Vergl. Wülcker, Anglia I. 
501 anm. 

*), Heliand und ags. Genesis, p. 6. 

5) Vorrede zur ausgabe p. CXL.: „Sie sind eine in ihrer art nicht 
ungeschickte compilation aus versch. schriften.“ 

6) Uebersetzt von Michelsen, Gütersloh 1874. 

”) Vergl. Sharon Turner „History of the Anglo-Saxons“ London 1852. 
FILE, 1348: 

8) Vergl. Sweet in Wartons History of E. P. Il. p. 15. 

It has exercised an unfortunate influence on the due appreciation of Anglo- 





wie wir nachgewiesen, nicht zum priesterstande gehörte, und also, 
aller wahrscheinlichkeit naclı, den text der lateinischen bibel nicht 
kannte, hat sicher aus einer altenglischen — vielleicht aus der 
G&dmon’schen — übersetzung seine bibelkenntniss geschöpft. 
Nur die interpolatoren unserer Exodus scheinen nicht allein die 
heilige schrift, sondern auch Avitus’ werke und andere traditionen 
benutzt zu haben; denn alle jene stellen, in denen sich der autor 
auf seine quellen beruft, gehören den interpolationen an. 


v. 859 svä pät orbancum ealde reccad, 

v. 377 svä pät vise men vordum secgad, 

v. 519 svä gyt verpeede on gevritum findad, 
v. 550 nu us böceras beteran secgad. 


Es ist bemerkenswert, dass könig Aelfred (7 901), der Beda’s 
historia ecelesiastica in’s altenglische übersetzte und oft eigene 
bemerkungen in seine übertragung einschob, nichts zu Beda’s 
worten hinzufügt: Et quidem et alii post illum in gente Anglorum 
religiosa poemata facere tentabant; sed nullus eum aequiparare 
potuit; obgleich Aelfred die vollendeten werke Cynevulfs gekannt 
haben wird. 

Doch konnte Aelfred dem urteile Beda’s nicht beistimmen, 
da er in seinem handbuch den bischof Aldhelm (T 709) für den 
bedeutendsten altenglischen dichter erklärte.!) 

Interessant ist eine stelle in Aelfred’s übersetzung des Beda, 
aus welcher wir entnehmen können, dass Aelfred die dichtungen 
Cx&dmon’s und wohl auch dessen nachahmer gekannt haben muss. 
Beda erzählt von C&dmon: suaviusque resonando doctores 
suos vieissim auditores sui faciebat — und Aelfred giebt diese 
stelle wieder mit „Ond his song ond his l&od waron swä wynsumu 


Saxon poetry, that Cxdmon has always been held up as its most important 
representative. Although his poetry contains many fine passages and always 
shows considerable metrical power, it is as a whole inferior to that of the 
other religious poets. 

1) Malmesbury schreibt in „De pontificibus* V. über Aldhelm: Aldhelmus 
nativae linguae non negligebat carmina... Teste libro Alfredi (manuali libro 
sive handböc) nulla aetate par ei fuit quispiam poesin anglicam facere posse. 

. Vergl. Lappenberg, a. a. o., p. 175. 


t® gelhyranne, pxtte pä seolfan his lär&owas &t his müde writon 
and leornodon. Man sieht, Aelfred bringt hier einen gedanken 
linein, der bei Beda nicht einmal angedeutet ist: die mönche 
schrieben und lernten Cadmon’s diehtungen! wie konnte Aelfred 
diese behauptung einschalten, wenn ihm nicht tlatsachen und 
beweise in form von manuscripten oder in der recitation jener 
werke gegenwärtig gewesen? Sollten ihm dann auch nicht die 
producte jener dichter bekannt gewesen sein, welche nacıı Cadmon 
„m Ongelpeode ongunnon fasste l&od wyrcan“? 

Wir wenden uns nunmehr zu den ansichten moderner gelehrter 
über das alter unserer Exodus. L 

Jacob Grimm!) sagt von den als Cadmon’sche bezeich- 
neten .diehtungen: „Das ist unzweifelhaft, dass Beövulf und 
Ca&dmon mit ihnen (Andreas und Elene) vollkommen die einem 
volke angemessene stufe einnehmen, das ungefähr seit hundert 
jahren dem glauben seiner väter entsagt hat, aber noch vieles 
von seiner vorzeit beibehält. Nächst Ulfilas sind sie durch alter 
und inneren wert zugleich die wichtigsten denkmale unserer 
frühen sprache überhaupt.“ Naclı Grimm ist also das sog. Oxd- 
monsche werk und damit unsere Exodus ins siebente oder achte 
Jahrhundert zu setzen; denn im jahre 597 begann das christen- 
tum mit der bekehrung Ethelberts von Kent sich in England 
zu verbreiten und im jahre 678 war auch der letzte teil des 
landes, Sussex, der heilslehre gewonnen. 


Ettmüller?) setzt die dichtungen in das neunte jahrhundert: 
„saxonica enim dialecto seculi noni scripta sunt, non Anglica 
seculi sexti vel septimi.“ 


Dietrich?) erklärt in seiner untersuchuug zu Ca&dmon: 
„Darin ist manches altertümliche, im ganzen scheint mir die 
sprache C&dmon’s nicht völlig gleichen alters mit Beövulf und 
Cynevulf zu sein. 


Zupitza stellt in seinem alt- und mittelenglischen übungs- 
buch einen abschnitt aus der Genesis und einen aus Judith, welche 


1) Vergl. Andreas und Elene, p. LII. 
2) Vergl. Scopas and böceras, p. XII u. XII. 
3) Vergl. H. Z. X. (1856), p. 367. 





letztere jünger ist als die Exodus!), vor eine urkunde aus den 
Jahren 805—810. 

Strobl sagt in der erwähnten studie: „In die zeit zwischen 
die entstehung der echten teile des Beövulf und die der zusätze 
wird also woll unser gedicht zu setzen sein“ — und vorher: 
„K. Müllenhoff setzt die zusätze zu den Beövulfliedern wohl mit 
recht ins achte jalırıundert“. 

Endlich ten Brink’s ansicht”): „Das grosse, eigentlich pro- 
ductive zeitalter der altenglischen, geistlichen dichtung dürfte 
durch die jahre 650—800 oder 825 zu begrenzen sein. Die melır- 
zalıl der betrachteten denkmäler sind vermutlich im achten oder 
im anfang. des folgenden jalırhunderts entstanden, so die Exodus, 
der Daniel, die Juditl.“?) 

Aus allen diesen urteilen ersieht man mehr oder weniger 
(lie neigung, unser gedicht ins achte Jahrhundert zu legen; wir 
wollen untersuchen, in wie weit dieselben gerechfertigt sind und 
wenden uns zuerst dem sprachgebrauche der Exodus zu. — 

Der ausdruck feor and neäh in vers 1 ist häufig in alt- 
englischen dichtungen; wir. finden Exod. 381 neälı and feor. 
Beöv. 1221, Crist 390, Phönix 192 bieten feor and neälı; feor 
odde neäh lesen wir Beöv. 2870, Gen. 1029, And. 638, Jul. 335. 
Interessanter ist in vers 3 der ausdruck vord-riht; er erscheint 
nur noch Beöv. 2631 

Vigläf mädelode vord-rilita fela. 

Das wort bealusid in v. 5 finden wir wieder in Seefalırer 28. 

v. 6 lifgendra gehvam, ebenso Or. 231; ähnlich Exod. 272 
lifigendra leöd. 

Langsumne r&d in v. 6 finden wir wieder Sat. 250; Exod. 
405 langsumne hilıt. 

v. 7 gehyre se pe ville! im Beövulf ähnliche formeln, 

v. 2766 hycle se pe ville! 
und v. 1394 gä per heü ville! 





1) Körner im 1]. teil der einleit. in's stud. d. ags. giebt olıne be- 
eründung der Judith ihren platz vor Genesis und Exodus. p. 88. 

2) Gesch. der Engl. litteratur, p. 64. 

») Götzinger meint sogar, Exodus und Daniel seien älter als Genesis; 
vergl. a. a. 0. p. 49. 


v. 10 gevyrdode kommt noch dreimal im gedichte vor: v. 31 
gevurdodne; v. 86 geveordode; 580 geveordod. 

v. 13 horse and hredergleäv ist &ra@ key; ebenso in v. 15 
eyrdvite; das wort vite finden wir v. 140 veän vitum fast; vergl. 
Cr. 1478 Ppurh voruldvite veord gesealde. 

v. 16 gesyllan, erscheint noch v. 20 u. 400. 

v. 19 handleän, ähnlich Beöv. 1541 handleän forgeäld und 
Beöv. 2094. 

Das einfache lean erscheint in 

v. 315 päs dägveorces deöp leän forgeäld 
v. 506 päs dägveorces deöp lean gesceod. 

Aehnliche subst. comp. wie handlean finden sich v. 327 heard 
handplega, ebenso Gen. 2057; ferner v. 492 handveorc. Vergl. 
auch das adjeetiv handröf in v. 247. 

In v. 20 finden wir vid vrädra geryre, ähnlich Beöv. 1619 
‚vighryre vrädra; in unserem gedichte treffen wir noch in v. 489 
eyllend& gryre. 

v. 22 feönda foleriht; im ms. steht ‘feönda feönda; Körner 
schreibt a. a. 0. 256 feönda freönda. 

v. 22 bä väs forma sid — dieselbe fermel im Beöv. 1527 
und 2625. 

v. 23 pät hine veroda god vordum n&gde; Beöv. 1318 Pät 
he bone visan vordum n&gde. 

v. 28 yldo bearn, nur hier, Cr. 937 und im nordhumbri- 
schen hymnus Cx&dmon’s: aelda barnım v.’5. 

v 35 heäf väs genivad, ähnlich Beöv. 1303 cearu väs ge-nivod. 

v. 36 sinc& berofene, ähnlich Beöv. 2746 since bereäfod und 
2931 gold& berofene. 

v. 37. mänsceadan, im Beöv. oft angewendet: v. 712 von 
Grendel, v. 1339 von Grendel’s mutter, v. 2514 vom drachen. 

v. 40 läd leödhata, in Elene 1300 lesen wir leäse leödhatan; 
in Jud. 72 von Holofernes: lädne leödhatan laddon to bedde. 

v. 42 vöp väs vide — And. 1554 vöp vera vide gelyred. 

v. 43 hleahtorsmidum “ra Xey. ähnliche comp. in El. 203 
lärsmid und And. 86 vröhtsmid. 

v. 54 fyrd väs gefysed — vergl. 221 verod väs gefysed 
und v. 223 fyrd väs on ofste. 
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v. 58 enge äÄnpadas, uncüd geläd — stimmt wort für 
wort mit Beöv. 1410. 

v. 60 Iyfthelm finden wir Rätsel 4°%* wieder; ähnlich 
Beöv. 650 scaduhelm und Beöy. 1789. nihthelm. 

v. 61 mearchofu mörheald nur hier. Den alten angelsächsi- 
schen dichtern galt sicherlich die finstere gegend einer moorland- 
schaft als stätte des. unheils und der gefahr; wie unser dichter 
auch fertfährt: ofer pä 

fela meoringa fyrde geladde. 
Vergl. Beöv. 103 ff. 
mare mearestapa, se be möras heöld 
fen and fästen, 
wo von dem ungeheuer Grendel die rede ist, und ferner :Beöv. 
1365 ff. 

Zu mearchof, v. 61, halte in v. 67 mearclondum — in v. 173 
mearchreäteE — in v. 168 mearcveardas. 

v. 62 meoring u. v. 65 ymbvicigean nur hier. — 

Die zweite fitte bietet uns, wie beiläufig erwähnt, eine grosse 
menge von wörtern, die wir in anderen dichtungen gar nicht 
vorfinden. 

v. 70 zu forbärned halte v. 123 u. Beöv. 2126. 
burhhleodu ace. plur., in anderer schreibart noch v. 448 
als beorhlidu. Gen. 2159 hat beorhleodu. 

v. 71 hätum heofoncolum nur hier; vergl. vers 78 u. 122 

hät heofontorht und hätan lige. 

v. 72 ferbryne nur hier; andere composita mit fer sehen 
wir v. 135 feerspell — vergl. Jud. 244 — feervundor v. 279. 

v. 73 bälc&e — v. 74 hälgan nett& — v. 75 vedervolcen, 
nur hier. 

5 vidum fädmum, ähnlich v. 306 fästum fädmum. 

9 dägsceald — v. 82 mästräpas, nur hier. 

. 84 eordbuend lieblingswort der Genesis, v. 1000, 1648, 
1759 u.s. w.; v. 370 hat ähnlich eordeynne. 

v. 84 calle cräfte, ebenso instrument. v. 436. 

v. 90 Iyftvundor, nur hier. 

v. 106 fole väs on sälum, ähnlich 564 verod väs on sälum. 

v. 114 nihtscuvan, ähnlich Gen. 2060. 
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v. 115 heofencandel, And. 243 u. Cr. 608. 
v. 129 fyrdvie, vergl. Judith 220. 
v. 130 viste genzgdon 
mödige metepegnas hyra mägen bätan, 
vergl. mit Beöv. 499 ff: 
been nytte beheöld 
se pe on handa bär hroden ealovxge, 
scencte scir vered. 
v. 132 byme sang, vergl. v. 160 u. 222; El. 109 u. Dan. 192, 
Auch die dritte fitte bietet einige charakteristische wörter. 
Ueber das auffällige im sprachgebrauche der interpolirten 
verse 135— 153 haben wir schon gesprochen. 


v. 136 egsan stödan 
väleryre veroda, findet sich ähnlich in dem interpol. 
v. 490 egesan stödan 


veöllon välbenna. 

v. 137 vräcmon, im Beöv. 2379 lesen wir vräcmäcgas. 

v. 138 lästveard nur in der unechten sechsten fitte v. 400. 

v. 139 &deleäs nur noch im interpol. v. 533 u. And. 74. 

In v. 158 ist der ausdruck püf auffällig; er kehrt wieder 
v. 342; erscheint in den ags. dichtungen nur noch EI. 123 und 
Jud. 201 als sigebüf. Zur zeit könig Aelfreds war diese be- 
zeichnung für fahne nicht mehr im gebrauch, denn er übersetzt 
Bed. 21° „illud genus vexilli, quod Romani tufam, Angli vero 
appellant puuf, ante cum ferri solebat“ mit „pät him symble pät 
täcen beforan veg.“ ?) 

v. 159 gäras trymedon, nicht — wie Grein übersetzt — 
die kampfspeere flogen, sondern, ähnlich wie El. 35 fedan try- 
medon, die speere wogten.‘) 

v. 160 bordhreoda erscheint noch v. 236 u. 320; ferner 
El. 122 u. Beöv. 2203. 


N) Wir wissen, dass die fahne als feldzeichen besonders von den ang- 
lischen königen in Nordhumbrien gebraucht wurde. Eadwin (7 625) verschwen- 
dete z. b. viel auf pomphafte herstellung von fahnen. Vergl. Lappenbersg, 
a.2. 0. p. 150. 

2, Vergl. ten Brink’s bemerkung im Anzeig. f. d. alt. u. litt., 1. Jan. 
1879, p. 57. ff. 
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v. 163 deävigfedere kommt nur noch Gen. 1983 vor; einen 
ähnlichen ausdruck urigfedera finden wir El. 111 u. Jud. 210. 
Man vergleiche übrigens diese ganze schilderung eines heran- 
ziehenden heeres mit Judith 199—216, Gen. 1982—1990; Elene 
29.56 -11., 109-125. 
v. 170 Hvilum of pam verode vlance Pegnas 
mzxton milpadas meara begum; 
ähnlich Beöv. 916 Hvilum flitende fealve str&te 
mearum mzton. 
v. 173 Dengel nur noch Beöv. 1507. 
v. 175 cumbol lixton; wir sahen v. 125 seyldas lixton, 
v. 157 eöred lixton; sonst finden wir für „schild“ den altepischen 
ausdruck lind v. 228, 251, 239, 301; und v. 466 vigbord, dem 
wir nur noch Beöv. 2339 begegnen. 
v. 204 vigbläc, comp. mit vig in v. 221 vigleod; vergl. 
v. 233 viglie, v. 491 vigtrod. 
v. 210 merestreäm; composita mit mere häufig in unserer 
Exodus: v. 464, 484, 488, 503, 512, 516. 
v. 213 bietet veän on venum, ebenso Beöv. 2895 u. Gen. 1027. 
Aus der vierten fitte seien folgende ausdrücke hervorgehoben: 
v. 231 euäfremmendra, gen. plur. — ebenso Beöv. 246. 
eärberendra, gen. plur. Eine menge von zusammen- 
setzungen mit gär bietet unser gedicht garsecg 281, 345, 430, 
489 — gärbeäm 246 — gärheäp 321 — gärvudu 325 — gärfar 343. 
v. 236 breöstnet nur noch Beöv. 1548. 
v. 241 headorincas, vergl. Beöv. 370 u. 2466. v. 148 fanden 
wir headovylmas, ähnlich Beöv. 82 u. 2819 und El..579. 
v. 253 beöt-hata, im ms. steht beöhata. 
Sweet!) hält den letzteren ausdruck für richtig und über- 


setzt ıilın mit beehater „as a flattering comparison with the lion 


of the north — the hive plundering bear.“ Er stellt beöhata 
als eine altertümliche bezeichnung mit beövulf zusammen. ?) 


1) Kölbing, engl. stud. II. p. 3138. 

2) In Nordhumbrien, wo unser gedicht entstanden, finden wir „Beövorlie“ 
als namen einer stadt nördlich von der Humbermündung. Die Kelten nannten 
die insel Fel Theis, die insel des honigs, und befreiten sie von der herrschaft 
der bären. Vergl. Lappenberg a. a. o. p. 9 ff. 





Aus der fünften fitte ist im übrigen das erwähnenswerte 
schon vorweggenommen. Zu 
vers 455 ft. atol yda geveale... halte man 
Beöv. 847 ff. pä väs on blöde brim veallende, 
atol Yda gesving eal gemengel u. Ss. w. 

Zu vers 474 hat Strobl bereits auf Beöv. 2273 hingedentet; 
wir fügen dazu Dan. 632 ft. 

Gevät pä earmsceapan eft sidian 
nacod nfdgenga u. Ss. w. 

Vergleicht man in der siebenten fitte die vortreffliche dar- 
stellung, die poetische sprache, den kurzen asyndetischen satzbau 
mit der etwas kalhlen und frostigen schilderung der sündflut in 
der Genesis 1371—1391, so wird man eingestehen müssen, dass 
beide beschreibungen nicht von einem und demselben dichter her- 
rühren können, wie schon von Bouterwek ausgesprochen. Wir 
haben in der ags. poesie noch mehrere derartige schilderungen 
einer wasserflut und eines hereinbrechenden sturmes; aber keine 
kann sieh mit der mächtigen und lebendigen sprache in 25 
siebenten fitte unserer Exodus messen; vergl. z. b. And. 370—38 

In der letzten fitte tritt uns he mtr mit einer bei 
atmigen ausführung über sünde, tod und jüngstes gericht ent- 
gegen, ohne jedoch des heilandes dabei zu gedenken. Aus dem 
sprachgebrauch, der im allgemeinen identisch ist mit dem anderer 
ags. partien homiletischer art, heben wir hervor®): 

v. 517 heähbungen erscheint nur Edw. 30 u. Seel. 161. 
Uomposita mit heäh finden wir nur in der zweiten fitte und der 
sechsten, v..96 heähbeenung; v. 357 heähfäder; v. 385 heähland; 
v. 388 heälıtreöv. 

v. 523 bänhüses veard; bänhüs in Beöv. 2508 und 3147, 
And. 1242 u. 1407. 

v. 532 vommum ävyrged, ebenso Cr. 1562. 

v. 556 burh and beägas, eine alliteration, die wir nur noch 
Beöv. 523 antreffen. 

v. 563 beörsele, häufig im Beöv. 482, 492, 1094. 


NM Götziuger hält die ganze TFxodus für eine pvet. homilie, a. a. 0. 
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v. 577 fyrdleöd, derselbe ausdruck nur noch El. 27. In 
unserem gedichte lasen wir vigleöd v. 221. 

v. 585 ealde mädmas; das wort mädum, häufig im Beövulf, 
sahen wir schon v. 143 u. 368. Das wort sine fanden wir v. 386; 
einen anderen ausdruck, gestreön, für „schatz“ treffen wir in 
v. 587 Josephes gestreön, ähnlich Dan. 704 Isra&la gestreön. 

Als resum@ dieser untersuchung über den sprachgebrauch der 
altenglischen Exodus lässt sich mithin kurz sagen: die dichtung 
zeigt uns in vielen ausdrücken und wendungen eine oft auffallende 
ähnlichkeit mit Beövulf — seinen echten wie unechten partien!) 
— zum teil mit der (renesis, weniger mit Cynevulfs werken, am 
geringsten mit dichtungen wie Psalmen, Menologium, Byrhtnoth’s 
tod, Salomo u. Saturn?), mit den gedichten der Sachsenchronik 
u. Ss. w., dichtungen, die wir einer späteren zeit als dem 8. jahr- 
hundert zuzuerteilen haben. Ferner, die Exodus gebraucht viele 
wörter, die wir in ags. werken sonst nicht mehr finden, deren 
existenz wir also einzig und allein aus ihr erkennen. Aelfrie’s 
übersetzung des alten testaments®) bietet uns im ll. b. Mos. 
keinen einzigen massgebenden ausdruck, der mit einem in unserer 
dichtung zusammenfiele. So nennt z. b. Aelfric die wolkensäule: 
„pät svearte täcn on däg and pät ffrene on niht“, während unser 
diehter spricht 

94,4, beämas tvegen, 
para zshhväder efn-gedzxlde 
heähbegnunga häliges gästes 
deörmödra sid dagum and nihtum. 

Für die altersbestimmung der altenglischen dichtungen sind be- 
sonders wichtige kriterien von Lichtenheld aufgestellt, der im 
VI.b. der n. f. in Haupt’s zeitschrift p. 325—393 dieselben in 
seinem aufsatze „Das schwache adjectiv im angelsächsischen“ ent- 
wickelt. Lichtenheld kommt zu dem resultat: ein ags. werk ist um 


1) Strobl behauptet ohne nachweis, dass eine benutzung der wnechten 
teile des Beövulf für die von ihm als ursprünglich bezeichneten verse der 
Exodus nicht zu finden sei. 

?) Schipper rechnet diese dichtung gegen ten Brink’s ansicht zur 
„elassischen periode“. Germania XXII p. 51. 

3) Grein, bibliothek der ags. prosa, p. 137. 

a 
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so älter, je seltener der artikel gesetzt wird und ebenso um so älter, 
je häufiger das schwache adjectiv in verbindung mit dem sub- 
stantiv ohne artikel und je seltener eine derartige verbindung 
mit dem artikel verwendung findet.) Im Beövulf hat der artikel 
wenn er gebraucht wird, noch einen rein demonstrativen charakter, 
in der Genesis nimmt seine demonstrative kraft ab, diese weicht 
noch mehr zurück im Andreas und hört fast ganz auf im Byrht- 
noth. Lichtenheld hat diese erscheinung durch zahlen ausgedrückt. 
Darnach fallen auf Beövulf 300 artikel, auf Genesis (in gleicher 
länge mit Beövulf) 400; Andreas (ebenso) 440 und Byrhtnoth 
(ebenso) 850. 

Wie verhält sich nun unsere Exodus diesen constanten gegen- 
über? Wir wollen jede fitt# einzeln durchlaufen und die artikel 
zusammenstellen: 

v. 19 pät handleän; v. 21 mid pPy campe; v. 48 seö mengeo; 
v. 56 mid py fole®. 

v. 82 Pa mast-räpas; v. 83 Pa segliöde; v. 122 Pam here- 
preäte; v. 127 pät sefästen; v. 134 be ham reädan s&. 

v. 150 pät feorhleän; v. 151 pät dägveore; v. 153 on Pam 
spildside; v. 170 of Pam verode; v. 172 vid Pone seen; v. 186 
on pät eäde riht. 

v. 189 on pam fyrste; v. 197 to Pam mägenheapum; v. 191 
to Pam aerdäge; v. 202 se vöma; v. 205 Pä& menigeo. 

v. 214 eall seö sibgedriht; v. 224 vid pam teönhete. 

v. 225 on pam fordherge; v. 234 in Pät rincgetäl; v. 273 
se &cea Abrahames god; v. 275 mid p&re miclan hand. 

v. 295 se agend; v. 297 hä foreveallas. 

299 äfter Päm vordum; v. 304 seo eorla gedriht. 

310 Pät feorde cyn; v. 315 päs dägveorces deöp leän. 
321 in Pam gärheäpe; 323 be Pam herevisan; 

364 bone deöpestan drenclöda; 374 Don s&da. 

350 se Abraham; v. 389 se snottra sumu. 

393 se visesta; v. 400 pone lästveard. 

397 to pam medelstede; 406 bone ceniht. 

411 se eorl. 
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476 seo havene Iyft; 484 se mihtiga. 

5 py deäd drepe; 506 Päs dägveorces. 

7 päs heriges: 512 pä mägenpreätes. 

on pam sidfate; 542 on Pam medelstede. 

after pam vordum; 573 pam herge; 575 for pam 
daedveorce. 

Dazu lassen sich als reine demonstrativa noch fügen v. 25 
päs voruld, v. 49 päs fästen, v. 274 bas fyrd, v.280 Deos svidre 
hand, v. 430 Deös geomre Iyft, 553 beös menigeo, 554 Pas fare. 

Von diesen abgesehen, haben wir also noch 54 artikel in 
589 versen; bringen wir die Exodus auf die länge des Beövulf 
(3180 verse), so erhalten wir für unser gedicht die abgerundete 
verhältnisszahl 300, also mit Beövulf übereinstimmend. Es ist 
interessant, mit diesem resultat aus der Exodus die verwendung 
des artikels in anderen angelsächsischen diehtungen zu verglei- 
Ghen. So hat Daniel, aus 765 versen bestehend, etwa 160 ar- 
tikel — die verhältnisszahl wäre mitlin 620 — Daniel also 
chronologisch zwischen Andreas und Byrhtnoth zu stellen. Das 
fragment Azarias enthält in 191 versen nicht mehr als 26 ar- 
tikel, verhältnissmässig also bedeutend weniger als Daniel; daraus 
folet, dass Azarias das fragment einer früheren aufzeichnung des 
Daniel ist. Satan verhält sich ungefähr wie Daniel. Die Ge- 
nesis hat naclı Liichtenheld die verhältnisszahl 400, dabei hat er 
jedoch die von ten Brink als „jüngere Genesis“ bezeichneten 
verse 253—851 mitgerechnet; diese gebraucht aber mehr als 100 
artikel, so dass mithin für die ursprüngliche Genesis eine mit 
Beövulf gleiche verhältnisszahl angesetzt werden muss. Mit 
Andreas stimmt in der artikelverwendung annähernd Elene, Ju- 
liane, Gudlac, während Crist etwas abweicht. Auffallend ist der 
gebrauch an artikeln in Judith, wir finden in 350 versen meh: 
als 100 artikel; demnach müsste die Juditli chronologisch mii 
Byrhtnotli zusammengestellt werden. — 

Das hohe alter der Exodus lässt sich auch aus dem zweiten 
eesetze Lichtenheld’s ableiten: eine angelsächsische dichtung ist 
um so älter, je häufiger das schwache adjectiv in verbindung mit 
dem substantiv ohne artikel und je seltener dieselbe verbindung 
mit dem artikel steht. Die zalhlenverhältnisse hierbei sind: 
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Beöv. (3180 v.) mit 


Gen. (2935 v.) 
And. (1724 v.) 
Baum ara y;) 
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Sachschr. (197 v.) „ 
In unserer Exodus finden wir in den 589 v. melır verbin- 
dungen ohne als mit dem artikel. Verbindungen der ersten art 


sehen wir in v. 74, 99, 1 
art in v. 134, 273, 275, 364, 393, 476.3) 

Im Byrhtnoth ist der instrumental schon vollständig ver- 
schwunden und durch die präposition „mid“ umschrieben worden. 
In unserer Exodus finden wir jedoch dreimal so viel instrumen- r 
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80 verbindungen ohne und 21 mit artikel. 
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talformen als umschreibungen. f 
35, I, 73, 14:75, 81,-845199, -148,.122;01495. 179, 2 Emo f 
957, 281, 306, 307, 436, 437, 469, 472, 489, .494, 504, 521, \ 
sy | 


Präpositionelle verbindungen begegnen uns in v. 9, 86, 265, | 
‚275, 363, 407, 413, 415, 418, 485, 501, 558. Bemerkenswert | 
sind hierin die beiden altertümlichen instrumentalen accusativa: 
v. 9 mid his sylfes miht, und v. 485 mid halige hand.?) 

Auch aus der geringeren oder zahlreicheren verwendung von 
zusammengesetzten substantiven hat man nicht ohne grund auf 
die frühere oder spätere entsteliungszeit einer angelsächsischen 
- diehtung geschlossen.*) Auf unsere Exodus bezogen, würde die- 
ses characteristicum nur für das hohe-alter der Exodus sprechen. 
In Cynevulf’s werken kommen gleich viel einfache wie zusam- 
mengesetzte substantiva vor, in unserem gedichte übertreifen die 
ersteren bei weitem die anderen an zalıl. 

In bezug auf den stil und die darstellungsweise unserer 
Exodus ist schon bei der betrachtung des wortgebrauches her- 
vorgehoben worden, dass sich der dichter bei schilderungen eines 


D) Auch hier muss die „jüngere Genesis“ in abrechnung: gebracht werden. 

2), Auffallendes bietet auch hier die Judith; wir finden in ihren 350 ver- 
sen mehr als 25 verbindungen mit dem artikel. 

3) Verel. Dietrich, Haupt’s Zeitschrift XI. p. 393 ft. 

*) Vergel. Fritzsche, das ags. gedicht Andreas und Cynevulf, Halle 


1879. p. 29. 
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heerzuges, einer kampfesrüstung, der wolken, des himmels, des 
sturmes und meeres nur in altertümlichen epischen ausdrücken 
bewegt, wie sie uns besonders im Beövulf und in Cynevulf’s dich- 
tungen entgegen treten. Dabei bewahrt der stil — wenigstens 
in den als ächt bezeichneten partien — in allen wendungen den 
charakter einer gewissen einfachheit; wir finden keine langen pe- 
rioden, keine antithesen, aus denen die einwirkung der lateini- 
schen sprache hervorsieht,!) keine eingeschachtelten sätze wie zu 
Aelfred’s zeit, sondern kurze gedrängte phrasen, bei denen oft 
z. b. in der 3. u. 7. fitte ein mangel an präpositionen, an con- 
junctionen, an artikeln und pronominibus sehr auffällig ist. 

Auch die versification unseres gedichtes führt uns zu der 
annalıme, dass wir in der Exodus eines der ältesten altenglischen 
denkmäler vor uns haben; denn während in Cynevulfs werken 
die versform mit zwei alliterationsstäben bei weitem mehr ver- 
wendet wird, als die kunstvollere mit drei stäben®) finden wir in 
der Exodus 345 verse der letzteren gattung und 244 verse mit 
je zwei stäben; in Aelfred’s „Metra“®) und in der „Psalmenüber- 
setzung“, die man wohl mit recht in den anfang des 10. jahr- 
hunderts legt, treffen wir z. b. jene verse nur vereinzelt an. 
Auch die streckverse (570—573) unserer Exodus würden nicht 
gegen unsere behauptung sprechen, da wir derartigen versen fast 
in allen altenglischen dichtungen des 8. jahrhunderts begegnen?) 
z. b. Beöv. 1162—1168; El. 582—584 u. s. w. Die formellen, 
eben entwickelten eigentümlichkeiten der Exodus zwingen uns 
demnach, diese diehtung dem achten jahrhundert zuzuteilen und 
ihr in der chronologie der altenglischen werke einen platz zwischen 
Beovulf und Andreas anzuweisen. 





U) Vergl. Heinzel, a.a. o. p. 18fg. „Wohl auch aus dem lateinischer: 
stammt der bei Kynewulf häufigere gebrauch der antithese.“ 


2) Vergl. Fritzsche, a. a. o. p. 30. 


Ö Vergl. Zimmermann, „Ueber den verfasser der altenglischen Metren 
des Boethius“ p. 30, Greifswald 1882. 


*) Verel. Rieger, die alt- und angelsächsische verskunst, Zs. Höpfner 
und Zacher VII. „Das erweiterte metrum ist also schon vor der auswanderung 
der nordalbingischen Angeln und Sachsen .... in solcher weise gebraucht worden, 


I 


wie wir es aus den denkmälern des 8. und 9. jh. kennen lernen. 
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Wir haben schon beiläufig bemerkt, dass wir Nordhumbrien 
für die heimat unseres diehters annehmen müssen, wie das reli- 
giöse epos ja überhaupt in diesem nördlichen teile der insel die 
höchste blüte erreichte.!) Unzweifelhaft ist aber zum gedeihen 
derartiger dichtungen ein ruhiges, beschauliches leben notwendig. 
Nun wissen wir, dass nach dem aussterben des alten herrscher- 


 stammes der Idas und mit Aethelwald’s thronbesteigung im jahre 


759, Nordhumbrien zum schauplatz innerer zwistigkeiten und 
blutiger kämpfe wurde. Die schlachten bei Melrose (761), \Winchen- 
hale (765), Kingsclive und Hilarthin leiteten die greuelthaten ein, 
durch die sich Aethelred, Aethelwald’s sohn, auf dem nordhumbri- 
schen tlırone zu befestigen suchte. Der landbau konnte unter 
solchen kriegsverheerungen nicht gedeihen; es trat hungersnot 
ein, die pest begann zu wüten, und um das elend noch voll zu 
machen, drangen die Normannen, welche im jahre 793 auf Lindis- 
farne zum ersten male gelandet waren, plündernd und verheerend 
weit ins land hinein. Konnte wohl unter so erdrückenden ver- 
hältnissen genug musse und freudiekeit vorhanden sein, religiöse 
epen vom charakter unserer Exodus zu verfassen??) Die histo- 
rischen begebenheiten, welche in der zweiten hälfte des 8. jh. 
auf nordhumbrischem boden eintraten, bestimmen uns mithin, als 
den terminus ad quem für die entstehung unseres gedichtes spä- 
testens das jahr 750 anzunehmen.?) 

Was nun schliesslich noch vom inhalte der Exodus als argu- 
ment für ihr alter angeführt werden kann, das ist die aus Beda 
bekannte thatsache, dass die ersten altenglischen gedichte reli- 
eiösen Stoffes aus dem alten testamente genommen wurden. Später 
als die altenglischen dichter an den einfachen erzählungen der 


1) Vergl. Müllenhoff, H. Z. II. (. £.) p. 243. 
ten Brink, a. a. 0. p. 8. 

>) In diese periode des elends und der bedräneniss pflegt man die ele- 
gischen dichtungen der altenglischen zeit zu setzen. 

3) Auch auf westsächsischem boden wird das gedieht noch vor der 
mitte des 8. jh. bekannt gewesen sein. Unter der regierung des weisen und 
religiös gesinnten Ine von Wessex (688-725) begann das geistige leben in 
diesem lande zu erblühen, und männer wie der dichter Aldhelm (+ 709) und 
der bischof Hedda (+ 703) haben sicher ihr angenmerk auch auf die nordhumbri- 
schen dichtungen gerichtet. 


N 


bibel kein genüge mehr fanden, haben legenden und chroniken 
den stoff zu ihren werken liefern müssen. 

Schon bei der betrachtung des stiles in unserer Exodus haben 
wir auf die mannigfaltigen anklänge an die gebräuche und gewohn- 
heiten des heidentums hingewiesen. Es seien hier zum schluss 
noch einige auffallende erscheinungen hinzugefügt. Während z. b. 
in Cynevulfs Elene die Israeliten eine ziemlich traurige rolle 
spielen, werden sie von unserem dichter mit aller objectivität als 
die „ssvicingas,“ als „tirfäste häled,“ „mödriga mägen“ u. s. w. 
bezeichnet. 


In der ersten fitte spricht der diehter — olıne in der bibel 
einen anhalt zu finden — von der schwachheit der götzen: 
v. 46. Heöfon pider becom, ' 


druron deöfulgyld. 

Dieser eingeschobene gedanke konnte nur wirkungsvoll sein, 
wenn der dichter eine hörerschaft vor sich hatte,!) in deren herzen 
heidnische gelüste noch nicht erstorben waren. Noch mehr sprechen 
die folgenden verse dafür: 

Eöv. is lär godes 
äbroden of breöstum: ie on beteran rad 
pät ge gevurdien vuldres aldor. in 
Und endlich eine bemerkung, die den altgermanischen dichter 


nd seine anschauungen prächtig charakterisirt. Das land Kanaan, 


von welchem v. 444 und v. 555 die rede ist, erscheint ilım nicht 


deshalb verlockend und der eroberung wert, weil dort nach gottes 
 verheissung milch und honig fliesst, sondern weil dort den treuen 
und siegreichen helden die methhhallen offen stehen werden: vergl. 
SB AL: | 


gif ge gehealdad hälige läre, 

pät ge feonda gehvone ford ofergangad, 
gesittad sigerice be sem tveönum 
beörselas beorna: bid eöver blaed micel! 


1) Wir lesen noch in den gesetzen des königs Wihtred von Kent 
(694— 725) „Gif ceorl büton wifes wisdöme deöflum gelde, he sie ealdra his 
zehta scyldig and healsfange“ u. s. w. 

Vergl. Gesetze der Angelsachsen von R. Schmid, Leipzig 1859, p. 16. 
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VITA. 


Am 15. august 1859 wurde ich, Ernst Johannes Groth, zu Lauen 





burg in Pommern geboren. Nachdem ich die lehranstalt meiner vaterstad 





suche des königl. realgymnasiums zu Ostern 1878 die universitätsreife. Mein 
studien betrieb ich auf den universitäten Berlin und Greifswald. Anfang 


und Gaspary, germanistische und englische bei Müllenhoff, Scherer 
Zupitza und Napier. Philosophische studien machte ich bei Zeller, Harms 
Paulsen, B. Erdmann und Lasson, historische bei v. Treitschke u 
geographische bei Kiepert. 

In Greifswald setzte ich meine philologischen studien bei Koschwitr 
Konrath und Reifferscheidt fort, trieb bei Zimmer vergleichende sprach- 
wissenschaft, bei Ulmann geschichte und bei Schuppe philosophie. I 
war,in Greifswald ordentliches mitglied des königl. seminars für neuere p 


lologie und bekleidete darin bis zum schluss des sommersemesters 1882 d 





amt eines bibliothekars. Im december desselben jahres absolvirte ich das pki- 


lologische staatsexamen. 







Allen den männern, die mir während meiner studien wolwollen und inter- z 
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esse erwiesen, besonders den herren professoren Vollmöller, Kosch wis = 


und Konrath spreche ich hiermit meinen herzlichen dank aus. 
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